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2. Übersicht 

2.1. Zusammenfassung 
Die Volkswirtschaftsdirektoren der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft haben sich für einen 
gemeinsamen Wirtschaftsbericht 2016 – 2019 entschieden. In beiden Kantonen war – unabhängig 
vom nun vorliegenden gemeinsamen Wirtschaftsbericht – vorgesehen, im Jahr 2016 eine neue 
Ausgabe des Wirtschaftsberichts zu publizieren.  

Der gemeinsame Wirtschaftsbericht gliedert sich in einen Teil A: «Analyse der Ausgangslage», 
welcher von BAKBASEL verfasst wurden. Der Bericht von BAKBASEL zeigt die Ausgangslage und 
Herausforderungen auf und stellt damit ein zentrales Fundament für die Weiterentwicklung der 
wirtschaftspolitischen Ziele und Strategien der Kantone in den kommenden Jahren dar. Im Teil B: 
«Schwerpunkte der Standortförderung» werden überkantonale, teilweise aber auch ausgewählte 
kantonale Massnahmen, Dienstleistungen und Instrumente der beiden Standortförderungen Basel-
land und Basel-Stadt aufgezeigt. Der Fokus liegt dabei auf Handlungsfeldern für die Standortförde-
rung in den kommenden Jahren. 

Die Analyse der Ausgangslage von BAKBASEL zeigt die Stärken und Schwächen auf, bewusst 
konzentriert auf die zentralen Schwerpunkte der Region. Auf Basis der zukünftigen Chancen und 
Risiken wurden vonseiten BAKBASEL Handlungsempfehlungen für die Weiterentwicklung der 
Wirtschaftspolitik abgegeben.  

Im Teil B des Wirtschaftsberichts wird – fokussiert auf den gemeinsamen Herausforderungen – 
das Programm der Standortförderung dargelegt. Dabei dient das Zukunftsbild 2025, resp. das Re-
gierungsprogramm 2016 – 2019 (2015-431) als übergeordnete Grundlagen für die Konkretisierung 
von Massnahmen, Dienstleistungen und Projekte. Die Schwerpunkte der Standortförderung Basel-
land für die kommenden Jahre werden in folgenden Handlungsfeldern gesetzt: 

• Standortfaktoren 
• Unternehmenspflege und Standortpromotion 
• Innovationsförderung 
• Wirtschaftsflächen, Areale und Immobilien 
• Innerkantonale Regionalpolitik im Kanton Basel-Landschaft 

Der Wirtschaftsbericht deckt aufgrund des festgelegten Untersuchungsgegenstandes (zwei Kanto-
ne, Fokus auf gemeinsame Aktivitäten, welche direkt im Verantwortungsbereich der Standortförde-
rungen sind) nicht die komplette Palette der Wirtschaftspolitik ab und kann daher auch keine um-
fassende und abschliessende Wirtschaftsstrategie für den Kanton Basel-Landschaft darstellen. 
Kapitel 7 der Landratsvorlage enthält deshalb weitere Aktivitäten der Standortförderung Baselland 
bezüglich der Stärkung der Standortattraktivität.  

Aus Sicht der Regierung liefert der nun vorliegende Wirtschaftsbericht mit seinen beiden Teilen, 
Analyse der Ausgangslage und Schwerpunkte der Standortförderung, ein gutes und breites Bild 
über den Zustand der Wirtschaftsregion Basel und in zusammenfassender Form über die geplan-
ten Aktivitäten der Standortförderung Baselland für die kommenden Jahre. 

  

LRV 2016/218  3/14 

https://www.baselland.ch/fileadmin/baselland/files/docs/parl-lk/vorlagen/2015/2015-431.pdf


 

3. Ausgangslage und Untersuchungsgegenstand 
Die Volkswirtschaftsdirektoren der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft haben sich für einen 
gemeinsamen Wirtschaftsbericht 2016 – 2019 entschieden. Der letzte Wirtschaftsbericht wurde 
sowohl im Kanton Basel-Stadt wie auch im Kanton Basel-Landschaft1 im Jahr 2012 veröffentlicht. 
In beiden Kantonen war – unabhängig vom nun vorliegenden gemeinsamen Wirtschaftsbericht – 
vorgesehen, im Jahr 2016 eine neue Ausgabe des Wirtschaftsberichts zu publizieren.  

Der gemeinsame Wirtschaftsbericht gliedert sich in zwei Teile:  

Teil A: Analyse der Ausgangslage 
BAKBASEL2 wurde als externer Partner von den beiden Kantonen beauftragt, die Analyse vorzu-
nehmen. Der Bericht von BAKBASEL zeigt die Ausgangslage und Herausforderungen auf und 
stellt damit ein zentrales Fundament für die Weitentwicklung der wirtschaftspolitischen Ziele und 
Strategien der Kantone in den kommenden Jahren dar. Neben einen Grundlagenabschnitt liegt der 
Kern der BAKBASEL-Analyse bei vier Schwerpunktthemen, die nicht nur quantitativ sondern ins-
besondere auch qualitativ analysiert wurden: 

• Die Innovationsregion Basel 
• Life Sciences – Treiber, Trends und strategische Entwicklung 
• Arbeitsmarktregion Basel – Trends und Herausforderungen 
• Intrakantonale Wirtschaftsentwicklung Basel-Landschaft 

Teil B: Schwerpunkte der Standortförderung 
In diesem Teil B werden primär überkantonale, teilweise aber auch ausgewählte kantonale Ziele, 
Massnahmen, Dienstleistungen und Instrumente der beiden Standortförderungen Baselland und 
Basel-Stadt aufgezeigt. Der Fokus liegt dabei auf Handlungsfeldern, in denen aufgezeigt wird, wie 
die Standortförderungen in den Kantonen in den kommenden Jahren agieren möchten. 

Im Unterschied zum letzten Wirtschaftsbericht des Kantons Basel-Landschaft 2012 wurde im vor-
liegenden Bericht nun der Fokus auf eine kantonsübergreifende Analyse der Wirtschaftsregion 
Basel, bestehend aus den beiden Basler Kantonen, gelegt. Die Überlegung dahinter ist die Tatsa-
che, dass schon seit langer Zeit eine vertiefte Zusammenarbeit zwischen den beiden Kantonen in 
wirtschaftspolitischen Themen besteht. Dabei handelt es sich nicht nur um Koordinationstätigkeiten 
oder Informationsaustausch, sondern auch um konkrete Massnahmen und Projekte. Beispielswei-
se erfolgt die Standortpromotion der Region Basel seit Jahren gemeinsam über den Verein Ba-
selArea oder die Innovationförderung über i-net innovation networks. In den beiden genannten 
Bereichen kam es in den letzten Monaten, insbesondere durch die Fusion der beiden Institutionen 
und der China Business Platform zur neuen BaselArea.Swiss, zu einer strategischen Neuausrich-
tung. Auch das wird im vorliegenden gemeinsamen Wirtschaftsbericht im Teil B: Schwerpunkte der 
Standortförderung erläutert und dargestellt.  

Es ist folglich zu beachten, dass in beiden Kantonen bei der Ausarbeitung der nun dargelegten 
Schwerpunkte stark auf bereits Vorhandenes abgestützt werden konnte. Im Kanton Basel-
Landschaft wurden im Rahmen des Projektes Wirtschaftsoffensive und in der Wirtschaftsförderung 
Baselland bereits erste schwerpunktmässige Entscheide getroffen, Massnahmen, Dienstleistungen 
und Projekte lanciert, um den Wirtschaftsstandort voran zu bringen. Die Errungenschaften und 
erfolgreichen Massnahmen der Wirtschaftsoffensive sowie der Bestandes- und Wirtschaftsförde-
rung Baselland wurden in die standortpolitischen Schwerpunkte eingearbeitet.  

1 Im Kanton Basel-Landschaft mit der Landratsvorlage 2012-106 „Situation und Entwicklung des Wirtschaftsstandorts 
(Wirtschaftsbericht) Kanton Basel-Landschaft“.  
2 BAKBASEL Economics AG ist ein unabhängiges Schweizer Forschungsinstitut, das volkswirtschaftliche Analysen und 
Prognosen erstellt und die Erkenntnisse daraus für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft nutzbar macht. 
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Der gemeinsame Wirtschaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 2016-2019 soll 
ein umfassendes Bild der Aktivitäten der Standortförderungen wiedergeben und somit einen Nut-
zen für die politischen, wirtschaftlichen und verwaltungsinternen Akteure in der Region Basel gene-
rieren. Als Folge der Fokussierung auf die Standortförderungen im Sinne von Organisationseinhei-
ten und auf gemeinsame, kantonsübergreifende Massnahmen, Instrumente und Projekte, kann der 
vorliegende gemeinsame Wirtschaftsbericht keine Wirtschaftsstrategie für die Kantone, gemein-
sam oder einzeln, abbilden. Ferner hat die Fokussierung zur Folge, dass auch keine systemati-
sche Analyse aller Standortfaktoren und wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen angestrebt 
und vorgenommen wurde. Hierfür wird auf das Regierungsprogramm 2016 – 2019 des Kantons 
Basel-Landschaft verwiesen. 

 

4. Ziele des gemeinsamen Wirtschaftsberichts 
Mit dem gemeinsamem Wirtschaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 2016 – 
2019 werden folgende Ziele verfolgt: 

• Der Wirtschaftsbericht liefert eine objektive und unabhängige Analyse der wirtschaftlichen Leis-
tungsfähigkeit der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft auf Basis von ausgewählten In-
dikatoren und Prognosen  

• Aus der Analyse werden von BAKBASEL Handlungsoptionen für eine wirkungsvolle Wirt-
schaftspolitik abgeleitet, welche als inhaltlicher Input für die zukünftige Weiterentwicklung der 
Wirtschaftsstrategie der beiden Kantone dienen soll.  

• Der Wirtschaftsbericht beinhaltet einen Zusammenzug der relevanten Herausforderungen, Zie-
le und Massnahmen im Umfeld der kantonalen Wirtschaftspolitik. Der Bericht hat dabei seinen 
Schwerpunkt bei gemeinsamen Programmen, Projekten und Massnahmen.  

• Der Wirtschaftsbericht soll mittelfristig auch als Controlling-Instrument dienen. Die zukünftige 
Analyse der wirtschaftlichen Entwicklung lässt dann Schlüsse bezüglich der Wirkung von wirt-
schaftspolitischen Massnahmen von Seiten der Kantone zu. 

 

5. Schlussfolgerungen aus Teil A: Analyse der Ausgangslage von BAKBASEL 
Auf Grundlage ihrer quantitativen und qualitativen Wirtschaftsanalyse eruierten die Experten von 
BAKBASEL folgende Stärken und Schwächen für die Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 
(S. 48): 

Stärken 

• Hohes Wohlstandsniveau 
• Life Sciences als Wohlstandstreiber und 

Zukunftsbranche 
• Hohe Forschungsintensität 
• Internationalität der Unternehmensdienst-

leistungen 
• Hohe Qualität der öffentlichen Dienstleis-

tungen (Bildung, Gesundheit, Kultur) 
• Hohe intraregionale Erreichbarkeit 

Schwächen 

• Geringe IT-Kompetenz schwächt For-
schungsintensität 

• Potenziale des Gesundheitswesens und der 
Pharmaindustrie in Richtung Prävention und 
individualisierter Medizin nicht ausgeschöpft 

• Arbeitsmarkt auf Zuwanderung / Grenzgän-
ger angewiesen 

• Ungleichverteilte Wirtschaftskraft innerhalb 
der Region Basel. Nicht nur BS zu BL son-
dern auch innerhalb BL. 

• Politische Zersplitterung der Region 
Im Hinblick auf die kommenden Jahre sieht BAKBASEL für die beiden Basler Kantone insbesonde-
re folgende Chancen und Risiken (S. 48): 
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Chancen 

• Der Trend zur zunehmenden Vernetzung 
von Zukunftsbranchen und Technologien 
nutzen (Bsp. Personalisierte Medizin, Ge-
sundheitsprävention) 

• Vorteile der hohen Qualität der vor- und 
nachgelagerten Unternehmensdienstleistun-
gen können stärker betont werden 

• Zur Stärkung der Innovationsfähigkeit kön-
nen die Zukunftsbranchen noch besser ver-
netzt werden. Zu schaffende Experimentier-
felder können unterstützend wirken 

Risiken 

• Unternehmerische Konzentration der Life 
Sciences 

• Restriktive Umsetzung der Masseneinwan-
derungsinitiative können trinationalen Ar-
beitsmarkt schwächen 

• Verlagerung von Forschungsaktivitäten in 
die EU bei einem Wegfalle der Bilateralen 

• „Spardruck“ könnte zur Reduktion von zu-
kunftswichtigen Investitionen im öffentlichen 
Sektor führen 

 

Auf Basis dieser SWOT-Analyse wurden von Seiten BAKBASEL im Abschnitt „Fazit: Handlungsfä-
higkeit nutzen“ (S. 51ff) folgende „Handlungsempfehlungen“ abgegeben:  

Wir können handeln! 

Die Region handelt aus einer Position der Stärke:  
Sie ist als Produktions-, Arbeits- und Forschungsstandort mit hohem Wohlstandsniveau gut aufge-
stellt. Die regionalen Branchen- und Technologieschwerpunkte sind als globale Forschungs- und 
Innovationsschwerpunkte zukunftsfähig. «Stärken stärken» sichert den künftigen Erfolg.  

Die Herausforderungen der Region sind aktiv beeinflussbar:  
Viele Herausforderungen, zum Beispiel durch den technologischen Fortschritt und den demogra-
phischen Wandel, können nicht verhindert, aber durch rechtzeitiges Handeln angenommen und für 
die Region genutzt werden.  

Die Region ist handlungsfähig und kann Ihre weitere Entwicklung selbst beeinflussen:  
Die Schweizer Kantone verfügen über sehr weitgehende regionale Kompetenzen und entspre-
chende Handlungsspielräume. Damit kann die Region ihre weitere Entwicklung in weitaus stärke-
rem Masse beeinflussen als viele ihrer Konkurrenzregionen. 

Wo sollen wir handeln? 

Intraregional – Kooperation stärken:  
Das hohe Wohlstandsniveau, die Lebensqualität und auch die Innovationskraft der Region können 
für die Zukunft nur gesichert und ausgebaut werden, wenn die Region weiter zusammenwächst. 
Die Kooperation innerhalb der Region muss deshalb gestärkt werden.   

National – Einfluss erhöhen:  
Nicht alle Herausforderungen können auf regionaler Ebene gelöst werden. Zahlreiche Rahmenbe-
dingungen und Regulierungen werden auf nationaler Ebene entschieden, deshalb muss die Regi-
on ihre Anliegen auf nationaler Ebene einbringen.   

International – Spitzenplatz erhalten:  
Die Prosperität der Region ist eng verknüpft mit der Innovationsfähigkeit der Region und dem Aus-
tausch über die Grenzen hinweg –sowohl von Menschen als auch von Ideen und Gütern. Nur 
wenn die Region international eingebunden ist, kann sie auch ihren internationalen Spitzenplatz 
halten. 
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Was sind die Handlungsfelder? 

Politische Dimension:  
Die Wirtschaftsregion ist klein und fragmentiert. Nur durch eine konstruktive Zusammenarbeit kann 
die kritische Masse erhöht werden, um den nationalen Einfluss zu stärken und Rahmenbedingun-
gen so auszugestalten, dass die Region ihren europäischen Spitzenplatz und ihre Zukunftsfähig-
keit erhalten kann.   

Wirtschaftliche Dimension:  
Die Digitalisierung beschleunigt und verstärkt den Strukturwandel und ermöglicht ein stärkeres 
Zusammenwachsen von Technologien und Anwendungsfeldern. Die wirtschaftliche Zukunftsfähig-
keit liegt daher in der Förderung der Verflechtung und intelligenten Verknüpfung von Technologien. 

Gesellschaftliche Dimension:  
Für den künftigen Erfolg der Region sind Offenheit und gesellschaftliche Akzeptanz wichtige 
Faktoren. Eine entsprechende Sensibilisierung für eine engere regionale Zusammenarbeit, 
sinnvolle Sparmassnahmen, zukunftsgerichtete Investitionen und technologische Innovationen ist 
notwendig. 

 

5.1. Beurteilung der Analyse der Ausgangslage von BAKBASEL 
BAKBASEL hat auf Basis der verfügbaren Daten und Methoden eine kurze konjunkturelle und eine 
ausführlichere strukturelle Wirtschaftsanalyse der Region Basel vorgenommen. Die Ergebnisse 
decken sich grösstenteils mit anderen bekannten Studien bezüglich Standortattraktivtät 3  und 
Wettbewerbsfähigkeit4 von Schweizer Regionen und Kantonen. Im Bericht von BAKBASEL wurde 
bewusst ein Schwerpunkt auf vier Themen gelegt, welche für die Region aus Sicht von BAKBASEL 
wie auch aus Sicht der beiden Kantone aktuell und zukünftig von grosser Bedeutung sein dürften. 
Aus den vier Schwerpunktthemen wurden folgende „Kernbotschaften“ für die Standortförderung 
Baselland eruiert: 

Innovationsregion Basel 
Das Wachstumsmodell der Region Basel ist auf Hochtechnologie und Innovation ausgerichtet, 
befindet sich aber in einem internationalen und nationalen Vergleich in einer guten Ausgangslage. 
Die grossen Herausforderungen sind dabei (1) die Durchlässigkeit zwischen Grundlagenforschung 
und Unternehmensanwendungen zu erhöhen, (2) das Thema Digitalisierung in der Region stärker 
zu verankern und (3) eine Erhöhung der Forschungsaktivitäten von KMU zu erreichen. 

Life Sciences – Treiber, Trends und strategische Entwicklung 
Die Region Basel verfügt mit dem Life Sciences Segment über einen Schwerpunkt in einer 
globalen Zukunftsbranche. Ein Risiko, sowohl für die Unternehmen wie auch für die 
Standortkantone, ist die geringte „IT-Kompetenz“ in der Region. Ein vorrangiges Ziel innerhalb des 
Life Sciences sollte es sein, die Wertschöpfungskette im Sinne eines stimmigen Ökosystems „zu 
vollenden“, resp. Richtung Gesundheitsdienstleistungen zu verlängern. 

Arbeitsmarktregion Basel – Trends und Herausforderungen 
Die (Grenz-)Region Basel ist stark abhängig von Grenzgängern. Zukünftig dürfte es zu einer 
starken Veränderung der Arbeitsnachfrage, resp. der Qualifikation kommen (Digitalisierung, 
Industrie 4.0). Eine weitere Herausforderung ist es, auch in Zukunft ausreichend Fachkräfte zu 
halten, zu mobilisieren und anzuziehen. Die Umesetzung der Masseneinwanderungsinitiative hat 
umittelbare Konsequenzen für den regionalen Arbeitsmarkt. 

3 Vgl. beispielsweise Standortqualität der Schweizer Kantone, Credit Suisse. 
4 Vgl. beispielsweise kantonaler Wettbewerbsindikator, UBS 
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Intrakantonale Wirtschaftsentwicklung Basel-Landschaft 
Im BAK-Bericht wurden die Bezirke des Kantons Basel-Landschaft analysiert. Sie weisen eine sehr 
heterogene Wirtschaftsstruktur (Branchenanteile, Grösse, Leistung) auf. Rund 80% der kantonalen 
Wertschöfpung werden in den Bezirken Arlesheim und Liestal erwirtschaftet. Aus diesem Grund 
sind unterschiedliche Strategien für die Teilgebiete des Kantons unabdingbar und auch der 
Unternehmenspflege sollte im Rahmen einer innerkantonalen Wirtschaftspolitik eine tragende 
Rolle zukommen. Gemäss den Einschätzungen von BAKBASEL dürften trotz den 
unterschiedlichen Ausgangslagen alle Bezirke mit Ausnahme von Sissach bis 2020 über den 
nationalen Durchschnitt wachen.  

Bewertung der externen Analyse  
Die SWOT-Analyse von BAKBASEL vermittelt aus Sicht des Regierungsrates und der 
Standortförderung ein plausibles Bild der aktuellen Ausganglage der Region und gibt 
aufschlussreiche Hinweise auf Chancen und Risiken, welche zu beachten sind. Dabei darf aber 
nicht vergessen werden, das weitere Faktoren nicht erwähnt werden. Dazu gehören beispielsweise 
die Unternehmenssteuerreform III, das allgemeine Kostenumfeld, das Humankapital oder 
Indikatoren zur Lebensqualität. Wie bereits oben im Kapitel 2 ausgeführt, war eine umfassende 
Analyse der Standortfaktoren aber nicht Teil des Untersuchungsgegenstands.  

Die Handlungsempfehlungen von BAKBASEL sind zwar wenig konkret, bilden dennoch eine 
wichtige Grundlage für den Teil B: Schwerpunkte der Standortförderung des gemeinsamen 
Wirtschaftsbericht. Einerseits kann bis zu einem gewissen Grad die bisherige Aussrichtung der 
Themenfelder der Standortförderungen eruiert und beurteilt werden, anderseits enstehen daraus 
Hinweise auf die zukünftige Ausgestaltung der Aktivitäten.  

 

6. Teil B: Schwerpunkte der Standortförderung aus dem gemeinsamen Wirtschaftsbe-
richt 

Die Ziele  
Die übergeordnete Zielsetzung aus dem Regierungsprogramm 2016 – 2019 ist ein nachhaltiges 
und qualitatives Wirtschafts- und Beschäftigungswachstum in den Kantonen Basel-Landschaft5 
und Basel-Stadt und somit in der gesamten Region Basel zu ermöglichen. Dazu gehört einerseits 
die internationale Wettbewerbsfähigkeit der Region Basel weiter zu stärken, anderseits aber auch 
ein rein quantitatives Wachstum, beziehungsweise ein reines Breitenwachstum, so weit wie mög-
lich zu vermeiden.  

Aus dem Regierungsprogramm 2016 – 2019 (Basel-Landschaft) und dem Legislaturplan 2013-
2017 (Basel-Stadt) lassen sich folgende Ziele ableiten: 

• Die Region Basel ist ein wachstumsstarker und innovationsfreundlicher Wirtschafts- und Inves-
titionsstandort  

• Die Stärken sind im In- und Ausland bekannt. 
• Die Region Basel verfügt im Schweizer und im internationalen Vergleich über ein überdurch-

schnittlich attraktives Portfolio der Standortfaktoren. 
• Die Region Basel positioniert sich als bedeutendsten Life-Science-Standort in Europa und als 

einer der führenden weltweit.  
• Wertschöpfungsstarke und innovative Unternehmen, insbesondere im Bereich Life Sciences 

und anderen wichtigen Branchen wie die Logistik, die Investitionsgüterindustrie und die Fi-
nanzwirtschaft sowie in zukunftsfähigen Technologiefeldern, werden in der Region Basel ge-
gründet, siedeln sich an und können sich positiv entwickeln. 

5 Vgl. Regierungsprogramm 2016 – 2019, Seite 28. 
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• Die Region Basel bleibt eine Drehscheibe für den Personen- und Güterverkehr in Europa. 
• Die Kantone fördern in Zusammenarbeit mit den Gemeinden die Verfügbarkeit an Wirtschafts-

flächen und orientieren sich dabei an den Bedürfnissen der Unternehmen. Dabei werden die 
wirtschaftlichen Entwicklungsziele der Kantone berücksichtigt.  

• Die Region Basel ist eine wichtige Gastgeberin von internationalen Messen und Kongressen 
sowie sportlichen und kulturellen Grossveranstaltungen. Sie ist das Zentrum einer wirtschaft-
lich und gesellschaftlich bedeutenden Tourismus- und Begegnungsregion.  

• Es erfolgt der Aufbau eines zukunftsfähigen regionalen Innovationssystems Region Basel 
Area. 

 

Die wirtschaftspolitischen Prinzipien 
Hier werden zentrale wirtschaftspolitische Prinzipen aufgeführt, welche als Leitplanken für die 
Standortförderung dienen und den Handlungsspielraum aufzeigen. Im Vordergrund stehen dabei:  

• Einhaltung ordnungspolitische Grundsätze 
• Kooperation und Koordination 

 zwischen den beiden Basler Kantonen sowie mit den umliegenden Kantonen 
 mit dem Bund 
 und mit den Gemeinden und den kantonalen Teilgebieten 

• Fokus auf Schlüsselbranchen 
• Transparenz und Kommunikation sicherstellen 
 

Die Handlungsfelder 
Der Kern von Teil B: Schwerpunkte der Standortförderung liegt aber in den von Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft gemeinsam definierten Handlungsfeldern, wo aufgezeigt wird, wie die Standort-
förderung in den kommenden Jahren agieren möchte. Für die Handlungsfelder  

• Standortfaktoren 
• Unternehmenspflege und Standortpromotion 
• Innovationsförderung 
• Wirtschaftsflächen, Areale und Immobilien 
• Weitere Engagement der Kantone 
• Innerkantonale Regionalpolitik im Kanton Basel-Landschaft 

wird jeweils auf die Ausganglage und die Herausforderungen eingegangen. Danach werden die 
gemeinsamen Massnahmen, Projekte und Dienstleistung der Kantone Basel-Landschaft und Ba-
sel-Stadt sowie spezifische Dienstleistungen und Massnahmen der jeweiligen Kantone dargelegt.  

 

7. Eingliederung in das Zukunftsbild 2025, resp. das Regierungsprogramm 2016 – 2019 
Für die Regierung des Kantons Basel-Landschaft ist die Stärkung des Wirtschaftsstandortes eines 
der zentralen Ziele des Zukunftsbilds 2025, resp. des Regierungsprogramms 2016 - 2019. Mit dem 
vorliegenden gemeinsamen Wirtschaftsbericht wird nun von Seiten der Standortförderung aufge-
zeigt, mit welchem Programm die Region Basel und folglich auch der Kanton Basel-Landschaft 
weiterhin zu einer der stärksten Wirtschaftsregionen der Schweiz gehören wird. Zentrale Schwer-
punktthemen der Regierung werden innerhalb der nun definierten Handlungsfelder der Standort-
förderung vorangetrieben. 
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Die Handlungsfelder aus dem Wirtschaftsbericht knüpfen direkt an einigen der sieben strategi-
schen Schwerpunktfelder aus dem Regierungsprogramm 2016 – 2019 an6. Namentlich wird darge-
legt, mit welchen Massnahmen die Standortförderung ihren Beitrag zum Schwerpunktfeld „Innova-
tion und Wertschöpfung“ leisten wird. Daneben liefert der Wirtschaftsbericht aber auch konkrete 
Hinweise, wie innerhalb der Standortförderung die Kooperation mit den umliegenden Kantonen 
gestaltet wird. Dabei orientierte man sich stark an der Vorgabe der Regierung, dass eine kantons-
übergreifende Kooperation dort vorangetrieben werden soll, wo zusammen mit Partnern Leistun-
gen in hoher Qualität wirksamer und effizienter erbracht werden können. Daneben werden im 
Wirtschaftsbericht auch erste Überlegungen dargestellt, wie die Standortförderung künftig den Ein-
bezug der Gemeinden und Teilräumen des Kantons verstärken könnte. 

 

8. Weitere Aktivitäten der Standortförderung Baselland 
(nicht Bestandteil des gemeinsamen Wirtschaftsbericht) 

Im Regierungsprogramm 2016 – 2019 werden auf Seite 30 und 31 die drei Pfeiler der Standortför-
derung Baselland, (1) Standortentwicklung, (2) Standortetablierung und (3) Standortpromotion 
dargelegt und beschrieben. Der vorliegende Wirtschaftsbericht liefert nun in Form der Handlungs-
felder die Inhalte der drei Pfeiler. Die im Regierungsprogramm erwähnten Instrumente, namentlich 
die Unternehmenspflege (Key Account Management), der Welcome Shop (Welcome Desk), das 
Asset-Monitoring, sowie die Innovationspolitik und die Förderung eines überdurchschnittlich attrak-
tiven Innovationsumfelds, wurden mit dem Wirtschaftsbericht weiter konkretisiert und mit Inhalten 
gefüllt.  

Aufgrund des Untersuchungsgegenstandes (siehe Kapitel 2 oben) lässt der gemeinsame Wirt-
schaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft aber eine Lücke beim Pfeiler Stan-

6 Siehe Regierungsprogramm, Seite 25: Innovation und Wertschöpfung, Basel-Bildungs-Landschaft, Zusammenleben im Baselland, 
Natur und Klimawandel, Mobilität, Auftritt und Kooperation und Effizientes und effektives Staatliches Handeln. 
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dortentwicklung. Das Thema „Schaffung von wirtschaftsfreundlichen Rahmenbedingungen“ wurde 
nur punktuell aufgegriffen. Aus diesem Grund werden im folgenden Abschnitt ergänzend zum ge-
meinsamen Wirtschaftsbericht weitere zentrale Aktivitäten der Standortförderung Baselland skiz-
ziert, welche einen erheblichen Beitrag zur Weiterentwicklung der Rahmenbedingungen und somit 
der Standortattraktivität leisten sollen. 

 

8.1. Stärkung der Rahmenbedingungen: Leistungsfelder-Verantwortliche 
Standortförderung ist eine komplexe Netzwerkaufgabe, wie die folgende Abbildung in Form eines 
Puzzles zeigt. 

 

Jeder einzelne Teil kann und muss einen wesentlichen Beitrag zur Stärkung des Wirtschaftsstan-
dortes Baselland und der Region Basel leisten. Im Wirtschaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft stehen die gemeinsamen Massnahmen, Instrumente und Projekte im Vorder-
grund, welche direkt im Verantwortungsbereich der Standortförderung stehen. Abgedeckt sind so-
mit die Teile „Innovation“ und „Wirtschaft“. Die anderen, zentralen Teile der Rahmenbedingungen 
werden durch die Standortförderung über das Gefäss „Leistungsfelder-Verantwortliche“ mitgestal-
tet. Mittels einer Verordnung7 wurden folgende Bereiche der direktionsübergreifenden Zusammen-
arbeit konkret geregelt und institutionalisiert: 

• Steuern  
• Bildung, Forschung, Innovation 
• Bodenpolitik 
• Raumplanung 
• Familienfreundliche KMUs 

 

7 Verordnung zur Regelung der überdirektionalen Zusammenarbeit im Bereich der Standortförderung (SGS 501.01) 
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8.2. Kooperationsgruppe Fachkräftemangel 
Wie der Analyse der Ausgangslage von BAKBASEL gezeigt hat, ist für die Wirtschaftsregion Basel 
und für den Standort Baselland auch die Verfügbarkeit von Fachkräften eine zentrale und notwen-
dige Bedingung für die Attraktivität der Region und der Leistungsfähigkeit der regionalen Wirt-
schaft.  

Unter der Federführung des Amts für Berufsbildung und Berufsberatung der BKSD wird eine Ko-
operationsgruppe Fachkräftemangel konstituiert. Die Gruppe ist zusammengesetzt aus Vertretun-
gen der Wirtschaft, Bildung und Verwaltung. Die Zielsetzungen sind folgendermassen festgelegt: 

• Die Standortförderung durch genügend Fachkräfte unterstützten, 
• Bildungsstrategien und Aktivitäten gezielt auf den ausgewiesenen Fachkräftebedarf aus-

richten, 
• Grundlagen zu erarbeiten, um Verbundsentscheide (Bildung/Wirtschaft) zu fällen. 

Die Standortförderung BL wird aktiv in dieser Kooperationsgruppe Fachkräftemangel mitwirken.  

Die kantonalen Bemühungen zur Reduktion des Fachkräftemangels sollen die Massnahmen von-
seiten Bund ergänzen. Die Fachkräfteinitiative auf Bundesebene verfolgte vorrangig das Ziel, den 
Fachkräftebedarf vermehrt durch in der Schweiz wohnhafte Personen abzudecken.  

 

9. Anträge 

9.1. Beschluss 
Der Regierungsrat beantragt dem Landrat zu beschliessen: 

1. Vom vorliegenden gemeinsamen Wirtschaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und Ba-
sel-Landschaft 2016 – 2019 Kenntnis zu nehmen. 

 

9.2. Abschreibung von Vorstössen des Landrates 
Der Regierungsrat beantragt dem Landrat die Abschreibung folgender Vorstösse mit 
entsprechender Begründung: 

1. Postulat Münger, SP Fraktion (2013/049): Bericht über die wirtschaftlichen Standort-
faktoren im Kanton Baselland 

Im Postulat wird der Regierungsrat aufgefordert, dem Landrat einen Bericht über die Attraktivität 
und die Wettbewerbsfähigkeit unseres Kantons vorzulegen. Im Weiteren wird gefordert, dass dar-
aus insbesondere die Stärken sowie allfälligen Schwachstellen hervorgehoben werden und Mass-
nahmen aufgezeigt werden, um solche zu beheben.  

Mit dem vorliegenden Wirtschaftsbericht und den beiden Teilen „Analyse der Ausgangslage“ und 
„Schwerpunkte der Standortförderung“ werden die zentralen Forderungen aus dem Postulat erfüllt. 
Eine Abhandlung sämtlicher vom Postulanten geforderten weichen und harten Standortfaktoren 
(es wurden 36 Positionen aufgezählt) ist aus Sicht der Regierung in einem einzelnen Dokument 
nicht umsetzbar und zielorientiert. Zusätzlich hat man sich entschieden, dass nun eine solche 
Standortanalyse gemeinsam mit dem Kanton Basel-Stadt vorgenommen werden soll. Dahinter 
steht die Überlegung, dass bei einer reinen kantonalen Betrachtung von Stärken und Schwächen 
im Sinne der Standortförderung falsche Konsequenzen bezüglich möglicher Instrumenten und 
Massnahmen getroffen werden können. Je nach Handlungsfeld ist es zielorientierter gemeinsam 
mit anderen Kantonen Massnahmen zu ergreifen (beispielsweise in der Standortpromotion oder 
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der Innovationsförderung). Demgegenüber ist insbesondere die Unternehmenspflege eine klar 
kantonale Aufgabe.  

Im Teil B des vorliegenden Wirtschaftsberichts wird nun das Programm der Standortförderung dar-
gelegt. Es wird gezeigt, wie die Stärken der Region weiter gefördert werden soll. Schwachstellen 
der Region wurden aufgezeigt und aufgenommen und werden nun mit entsprechenden direkten 
oder begleitenden Aktivitäten der Standortförderung zu beheben versucht.  

 

Liestal, 28. Juni 2016 

Der Präsident: 

Dr. Anton Lauber 

 

Der Landschreiber: 

Dr. Peter Vetter 

 

10. Anhang 
– Gemeinsamer Wirtschaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 2016 – 

2019 
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Landratsbeschluss 

über den gemeinsamen Wirtschaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 
2016 – 2019 

 

Der Landrat des Kantons Basel-Landschaft beschliesst: 

1. Vom vorliegenden gemeinsamen Wirtschaftsbericht der Kantone Basel-Stadt und Ba-
sel-Landschaft 2016 – 2019 wird Kenntnis genommen. 

2. Das Postulat Münger, SP Fraktion (2013/049): „Bericht über die wirtschaftlichen 
Standortfaktoren im Kanton Baselland“ wird als erfüllt abgeschrieben. 

 

 

Liestal, ………. 

Im Namen des Landrates 

Der Präsident: 

Der Landschreiber: 
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Liestal/Basel, im Juni 2016 

Regierungsrat Kanton Basel-Landschaft 
Rathausstrasse 2 
4410 Liestal 

Regierungsrat Kanton Basel-Stadt 
Rathaus 
Marktplatz 
4001 Basel

Gemeinsamer Wirtschaftsbericht der  
Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 
2016-2019 



Wirtschaftsbericht als Premiere innerhalb einer langjährigen

Zusammenarbeit

Sehr geehrte Damen und Herren, geschätzte Leserinnen und Leser

Es ist eine Premiere: Zum ersten Mal halten Sie einen gemeinsamen Wirtschaftsbericht der bei-

den Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft in den Händen. Die Zusammenarbeit zwischen

den beiden Kantonen ist nicht neu. Die Basler Kantone arbeiten seit Langem eng zusammen bei

der Standortpromotion. Die Region Basel ist weltweit führender Standort für Life Sciences und

Innovation. Um diese Stärke weiter auszubauen, haben die Nordwestschweizer Kantone Basel-

Stadt, Basel-Landschaft und Jura Ende 2015 die drei Organisationen BaselArea, i-net innovation

networks und China Business Platform zur gemeinsamen Innovationsförderung und Standortpro-

motion BaselArea.swiss zusammengeführt. Die Pflege der ansässigen Unternehmungen bleibt

indessen kantonal; ein direkter, interner Zugang zu den Verwaltungen ist essenziell. Neu ist al-

so nicht die Zusammenarbeit an sich, sondern die Vertiefung und das gemeinsame Reporting.

Die Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektion Basel-Landschaft und das Departement für Wirt-

schaft, Soziales und Umwelt Basel-Stadt haben gemeinsam beim unabhängigen Forschungsin-

stitut BAK Basel Economics AG (BAKBASEL) eine Studie in Auftrag gegeben. Aus ihren Schluss-

folgerungen werden im Bericht die individuellen Stärken, Schwächen, Risiken und Chancen der

Region abgeleitet.

Es ist sehr erfreulich, dass vieles gemeinsam unternommen wird, und zwar nicht in Form von

Absichtserklärungen, sondern mit dem Ziel, messbare Erfolge zu erzielen. Die beiden Kantone

arbeiten überall dort zusammen, wo dadurch ein Mehrwert für die Kunden, also die Unternehmen,

entsteht. Das gemeinsame politische Verständnis erleichtert die Kooperation sowie gemeinsame

Programme und Projekte. Erfreulich ist auch die enge Zusammenarbeit mit dem Kanton Jura,

deshalb finden Sie auch einen Gastbeitrag unseres Kollegen Jacques Gerber, des jurassischen

Volkswirtschaftsdirektors.

Im vorliegenden Bericht wurde der Fokus auf die Standortförderung im engeren Sinn gelegt. Die-

se trägt dazu bei, dass in der Region weitere Arbeitsplätze und Wertschöpfung entstehen. Die 

Chancen dafür sind aufgrund der Innovationsstärke gut. Eine wichtige Voraussetzung ist jedoch 

die Verfügbarkeit von attraktiven Wirtschaftsflächen. Beide Kantone setzen hier eine politische 

Priorität.  Wir wünschen Ihnen eine spannende, informative und aufschlussreiche Lektüre und 

freuen uns auf Ihre Rückmeldungen zum ersten gemeinsamen Wirtschaftsbericht unserer beiden 

Kantone.

Christoph Brutschin

Vorsteher Departement für Wirtschaft, So-

ziales und Umwelt Basel-Stadt

Thomas Weber

Vorsteher Volkswirtschafts- und Gesund-

heitsdirektion Basel-Landschaft
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Ausgangslage

Die Vorsteher der Volkswirtschafts- und

Gesundheitsdirektion des Kantons Basel-

Landschaft und des De-partements für Wirt-

schaft, Soziales und Umwelt des Kantons

Basel-Stadt haben sich für einen gemeinsa-

men Wirtschaftsbericht 2016 – 2019 ent-

schieden. In beiden Kantonen wurde der

letzte Wirtschaftsbericht im Jahr 2012 ver-

öffentlicht.1 In beiden Kantonen war – unab-

hängig vom nun vorliegenden gemeinsamen

Wirtschaftsbericht – vorgesehen, im Jahr

2016 eine neue Ausgabe des Wirtschaftsbe-

richts zu publizieren.

Mit dem gemeinsamem Wirtschaftsbe-

richt der Kantone Basel-Stadt und Basel-

Landschaft 2016-2019 werden folgende

Ziele verfolgt:

• Der Wirtschaftsbericht liefert eine un-

abhängige Analyse der beiden Kanto-

ne Basel-Landschaft und Basel-Stadt

auf Basis von ausgewählten Indikatoren

und Prognosen. Diese Analyse der Aus-

gangslage wurde von BAKBASEL Eco-

nomics AG2 erstellt.

• Die Analyse der Ausgangslage von

BAKBASEL enthält eine Zusammen-

1Im Kanton Basel-Landschaft mit der Landratsvorla-

ge «Situation und Entwicklung des Wirtschaftsstandorts

(Wirtschaftsbericht) Kanton Basel-Landschaft». Im Kan-

ton Basel-Stadt der Wirtschaftsbericht 2012.

2BAKBASEL Economics AG ist ein unabhängiges

Schweizer Forschungsinstitut, das volkswirtschaftliche

Analysen und Prognosen erstellt und die Erkenntnisse

daraus für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft nutzbar

macht.

fassung sämtlicher Erkenntnisse. Dar-

aus werden Handlungsoptionen für eine

wirkungsvolle Wirtschaftspolitik abgelei-

tet, welche als inhaltlicher Input für die

zukünftige Weiterentwicklung der Wirt-

schaftsstrategie in den beiden Kantonen

dienen soll.

• Der Wirtschaftsbericht beinhaltet einen

Zusammenzug der relevanten Heraus-

forderungen, Ziele und Massnahmen

im Umfeld der kantonalen Wirtschafts-

politik. Der Bericht hat dabei seinen

Schwerpunkt bei gemeinsamen Pro-

grammen, Projekten und Massnahmen.

• Der Wirtschaftsbericht soll mittelfristig

auch als Controlling-Instrument dienen.

Die zukünftige Analyse der wirtschaftli-

chen Entwicklung lässt dann Schlüsse

bezüglich der Wirkung von wirtschafts-

politischen Massnahmen vonseiten der

Kantone zu.

Der Nutzen des Wirtschaftsberichts für die

beiden kantonalen Parlamente, die Regie-

rungen und für die Verwaltung liegt einer-

seits in einer fundierten Informationsquel-

le. Anderseits dient der Wirtschaftsbericht

als Grundlage der regionalen Wirtschaftspo-

litik und des Handelns der Standortförderung

Baselland und der Standortförderung im Amt

für Wirtschaft und Arbeit Basel-Stadt.

Der vorliegende Bericht gliedert sich in zwei

Teile. Teil A: Analyse der Ausgangslage von

BAKBASEL, und Teil B: Schwerpunkte der

Standortförderung.
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Teil A: Analyse der Ausgangslage

von BAKBASEL

BAKBASEL wurde beauftragt, den Teil A

als Datengrundlage zu verfassen. Der Be-

richt zeigt die Ausgangslage und die Her-

ausforderungen auf und stellt damit ein zen-

trales Fundament für die Weiterentwicklung

der wirtschaftspolitischen Ziele und Strate-

gien der Kantone in den kommenden Jah-

ren dar. BAKBASEL zeigt auf, wie sich zur-

zeit die konjunkturelle und strukturelle Situa-

tion in den beiden Basler Kantonen präsen-

tiert. Die Werte von zentralen Standortfak-

toren sowie deren Entwicklung in den letz-

ten Jahren im Vergleich zur Gesamtschweiz

zeigen Schwächen und Stärken der Kantone

und der Region als Ganzes. Aus der Analyse

von BAKBASEL wird ersichtlich, dass nicht

nur die Standortattraktivität der Region, son-

dern insbesondere auch die Branchenstruk-

tur mitentscheidend ist, wie sich die Kanto-

ne und die Region Basel wirtschaftlich in den

kommenden Jahren entwickeln werden.

Der Kern der Analyse der Ausgangslage liegt

bei vier Schwerpunktthemen, die nicht nur

quantitativ, sondern insbesondere auch qua-

litativ analysiert wurden:

• Die Innovationsregion Basel

• Life Sciences – Treiber, Trends und stra-

tegische Entwicklung

• Arbeitsmarktregion Basel – Trends und

Herausforderungen

• Intrakantonale Wirtschaftsentwicklung

Basel-Landschaft

Die Wahl der vier Themen kam aufgrund ver-

schiedener Kriterien zustande. Ausgangs-

punkt waren Vorschläge von BAKBASEL, die

auf Basis ihrer Kenntnisse und Erfahrungen

sowie der Datenanalyse unterbreitet hatten.

Die Life Sciences-Industrie vertieft zu unter-

suchen, ergibt sich aufgrund der Branchen-

struktur der Region und der grossen Bedeu-

tung fast schon von alleine. Eine Vertiefung

des regionalen Arbeitsmarktes drängt sich

einerseits aufgrund der demografischen Ent-

wicklung auf, anderseits aufgrund von aktu-

ellen politischen Entscheidungen. Ein Blick

auf die Region Basel aus der Innovations-

perspektive wird vorgenommen, da erstens

auf Bundesebene im Rahmen der Standort-

förderung dieses Thema vermehrt Aufmerk-

samkeit geniesst. Zweitens haben die beiden

Kantone ihren Förderschwerpunkt auf die re-

gionale Innovationsförderung gelegt und in

diesem Zusammenhang bereits einschlägi-

ge Massnahmen und Entscheide getroffen.

Drittens wird das Innovationspotenzial in ei-

ner Region entscheidend für den zukünfti-

gen Wohlstand sein. Der Schwerpunkt «In-

trakantonale Wirtschaftsentwicklung im Kan-

ton Basel-Landschaft» resultiert vor allem

aus den Überlegungen, zukünftig die Zu-

sammenarbeit mit den Baselbieter Teilräu-

men und Gemeinden im Rahmen der kanto-

nalen Standortförderung zu verstärken. Das

Kapitel soll erste Hinweise liefern, in welchen

Tätigkeitsbereichen eine dezentrale, föde-

ralistische Standortförderung effizienter und

effektiver sein könnte.
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Teil B: Schwerpunkte der Stand-

ortförderung

In diesem Teil werden überkantonale, aber

auch kantonale Ziele, Massnahmen, Dienst-

leistungen und Instrumente der beiden

Standortförderungen Baselland und Basel-

Stadt aufgezeigt. Der Fokus liegt dabei in

den definierten Handlungsfeldern, in denen

aufgezeigt wird, wie die Standortförderungen

in den Kantonen in den kommenden Jahren

agieren möchten.

Eine Grundlage für die Herleitung der Hand-

lungsfelder, der geplanten Aktivitäten und

Massnahmen ist der Bericht von BAKBA-

SEL. Die Analyse von BAKBASEL dient der

Weiterentwicklung der wirtschaftspolitischen

Strategie. Es ist zu beachten, dass man sich

in beiden Kantonen bei der Ausarbeitung der

nun dargelegten Schwerpunkte stark auf be-

reits Vorhandenes abstützen konnte. Im Kan-

ton Basel-Landschaft wurden im Rahmen

des Projektes Wirtschaftsoffensive und in

der Wirtschaftsförderung Baselland bereits

erste schwerpunktmässige Entscheide ge-

troffen, Massnahmen, Dienstleistungen und

Projekte lanciert, um den Wirtschaftsstand-

ort voranzubringen. Die Errungenschaften

und erfolgreichen Massnahmen der Wirt-

schaftsoffensive, der Bestandes- und Wirt-

schaftsförderung Baselland wurden in die

standortpolitischen Schwerpunkte eingear-

beitet. Im Kanton Basel-Stadt wurde die

Standortförderung in den letzten Jahren an

den Bedürfnissen der Wirtschaft ausgerich-

tet und innerhalb der Verwaltung weiterent-

wickelt.

In der Innovationsförderung wurden bereits

erste Projekte lanciert: In diesem Rah-

men ist auch das trikantonale Umsetzungs-

programm zur Neuen Regionalpolitik 2016

– 2019 der Kantone Basel-Stadt, Basel-

Landschaft und Jura zu nennen, welches

ebenfalls eine Grundlage der nun vorliegen-

den wirtschaftspolitischen Schwerpunktset-

zung ist. Der Switzerland Innovation Park

(SIP) Basel Area oder auch die Fusion

von BaselArea, i-net innovation networks

und der China Business Platform zur Ba-

selArea.swiss sind solche Projekte, welche

auch in den nächsten Jahren im Zentrum

der staatlich finanzierten Innovationsförde-

rung stehen werden.

Der gemeinsame Wirtschaftsbericht der

Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft

2016 – 2019 soll ein umfassendes Bild der

Aktivitäten der Standortförderungen wieder-

geben und somit einen Nutzen für die poli-

tischen, wirtschaftlichen und verwaltungsin-

ternen Akteure in der Region Basel generie-

ren.
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Gastbeitrag von Jacques Gerber, Ministre, chef du Département de l’économie et de

la santé, Canton du Jura

Travailler ensemble, pour relever les défis qui nous attendent

La République et Canton du Jura est heureuse d’apporter sa contribution à l’agglomération

bâloise, l’une des plus dynamiques de notre pays. C’est dans cette perspective que

s’inscrit notamment sa participation au Switzerland Innovation Park Basel Area et à Ba-

selArea.swiss, deux objets récemment débattus au Parlement jurassien : le premier a été

adopté par 47 voix sans opposition et le second à l’unanimité, ceci à la grande satisfaction

du Gouvernement. C’est un signal politique fort : la détermination de ses Autorités poli-

tiques permet à la République et Canton du Jura d’aller de l’avant, avec ses partenaires

bâlois, pour réaliser concrètement le Système d’innovation régional de Suisse du Nord-

Ouest, reconnu par la Confédération. Le Jura apporte un savoir-faire industriel et des

compétences de pointe à l’agglomération bâloise, en particulier dans les micro- et na-

notechnologies. Tournées vers l’exportation, les entreprises jurassiennes ont souvent dû

s’adapter pour faire face aux aléas de la conjoncture européenne et mondiale. Elles ont

appris à innover, constamment, pour améliorer leurs processus de production, concevoir

des produits ou explorer de nouveaux débouchés. Mais l’économie jurassienne est aussi

très dépendante de l’horlogerie. Sa diversification est donc essentielle pour l’avenir. C’est

pourquoi le canton du Jura s’est doté, depuis 2006, de structures d’innovation, à même de

soutenir des projets, des spin-off et des startups notamment dans les domaines des med-

tech, des micro- et nanotechnologies, ainsi que des technologies de l’information. Par le

passé, ces structures ont collaboré étroitement avec l’ancien i-net. Elles constituent désor-

mais des apports concrets de la République et Canton du Jura au dispositif que nos trois

cantons mettent en place. Des liens historiques et une proximité géographique unissent

la destinée du Jura et celle de l’agglomération bâloise. Seul espace francophone dans la

dynamique que nous construisons ensemble, le canton du Jura constitue aussi un pont

entre l’agglomération bâloise et la Suisse romande. Aujourd’hui et demain, les cantons se

doivent d’unir leurs forces pour faire face à un environnement toujours plus exigeant. Il en

va de même pour les agglomérations et les espaces moins urbanisés qui les entourent. En

ce sens, les collaborations nouées entre Bâle-Ville, Bâle-Campagne et le Jura ont valeur

d’exemples, pour bâtir ces régions fortes dont la Suisse a besoin pour préparer son avenir.

Le Gouvernement jurassien se réjouit de relever les défis qui attendent nos trois cantons. Il

tient à saluer la qualité des relations avec les Autorités de Bâle-Ville et de Bâle-Campagne.

Il leur adresse ses plus vifs remerciements pour leur confiance.

République et Canton du Jura

Jacques Gerber, Ministre, chef du Département de l’économie et de la santé

V
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Einleitung 

Das Ziel des Wirtschaftsberichts für die Region Basel besteht in der detaillierten Be-

schreibung der beiden Kantone und ihrer Subregionen, um anhand der Wirtschafts-

struktur, ihrer Entwicklung und dem damit verbundenen Potenzial aussagekräftige 

Schlussfolgerungen zu ziehen. Davon sollen die individuellen Stärken, Schwächen, 

Risiken und Chancen der Region abgeleitet werden. Der Bericht dient damit als Basis 

für die zu erarbeitenden Handlungsoptionen der regionalen Wirtschaftspolitik.  

Die Grundlage für die Analyse des Wirtschaftsberichts ist das Erfassen der Charakte-

ristiken der Region in verschiedenen Themenfelder, welche zusammen die Ausgangs-

lage, die Attraktivität und das Potenzial einer Region beschreiben. Die Analyse bein-

haltet die konjunkturelle Ausgangslage, die Standortqualität sowie die Branchen-

struktur und deren Potenzial. Es werden die Region (Kantone Basel-Landschaft und 

Basel-Stadt) insgesamt und die Kantone einzeln betrachtet und in einen nationalen 

sowie internationalen Kontext gestellt. Darüber hinaus werden Schwerpunktthemen 

der Region analysiert. Dabei werden Themen vertieft, die auf bereits angestossene 

Diskussionen zurückgeführt werden können, oder solche, die aufgrund absehbarer 

Trends und Entwicklungen zukünftig geführt werden müssen. Diese Thematisierung 

soll helfen, einen zeitlichen Vorsprung zu erzeugen, der im Sinne einer schnelleren 

Reaktionsgeschwindigkeit reaktiv genutzt werden kann, oder im Sinne eines politi-

schen Agenda-Settings aktiv genutzt werden kann. 

Die vorliegende Studie wurde gemeinsam von der Volkswirtschafts- und Gesund-

heitsdirektion des Kantons Basel-Landschaft und dem Departement für Wirtschaft, 

Soziales und Umwelt  Kantons Basel-Stadt beim unabhängigen Forschungsinstitut 

BAK Basel Economics AG (BAKBASEL) in Auftrag gegeben. 

Der Bericht ist folgendermaßen strukturiert:  

In Kapitel 1 (Grundlagen) werden die konjunkturelle Lage der beiden Kantone, ihre 

Standortqualität und ihre Branchenstruktur beleuchtet. Ausserdem werden sowohl 

für Basel-Stadt als auch für Basel-Landschaft die vergangenen und auch künftigen 

Wachstumsbranchen dargestellt. Ausserdem wird auf die Bevölkerungsentwicklung 

der Region Basel bis 2030 eingegangen. Kapitel 2 widmet sich den Schwerpunkt-

themen. Es werden dabei folgende Themen analysiert und vertieft behandelt: Innova-

tionsregion Basel (2.1), Life Sciences (2.2), Arbeitsmarktregion Basel (2.3) sowie 

Intrakantonale Wirtschaftsentwicklung Basel-Landschaft (2.4). Kapitel 3 fasst die 

Ergebnisse in Form einer SWOT (Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken) zusam-

men und schliesst mit einem Fazit. Der Gesamtbericht ist inklusive der SWOT und der 

Handlungsempfehlungen ausschliesslich aus Sicht des Studienverfassers formuliert. 
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1 Grundlagen 

1.1 Konjunktur 2011 bis 2015 

Die Entwicklung in den Jahren 2011 bis 2015 war geprägt von der Erholungsphase 

nach der Finanz- und Weltwirtschaftskrise sowie den Turbulenzen während der Euro-

schuldenkrise sowie der Einführung und der Aufhebung des Mindestkurses vom 

Franken zum EURO. Exportseitig scheint dies Basel-Stadt weniger stark getroffen zu 

haben, als die restliche Schweiz. Im Vergleich zu den Exporten auf Gesamtschweizer 

Ebene sind die Güterausführen seit 2011 im Basler Stadt-Kanton stärker gewachsen.  

Die sehr dynamische Entwicklung im Kanton Basel-Landschaft spiegelt leider nicht 

die gesamte Wirklichkeit wider, sondern ist auch durch eine Umbuchung seitens der 

Eidgenössischen Zollverwaltung verursacht. Im Jahr 2015 wurden erstmalig Exporte 

von chemisch-pharmazeutischen Produkten dem Basler Landkanton zugerechnet, 

welche bis anhin in einem anderen Kanton verbucht wurden. Ohne die Ausfuhren von 

chemisch-pharmazeutischen Produkten gerechnet, sind die Exporte des Kantons 

Basel-Landschaft zwischen dem Jahr 2011 und 2015 zurückgegangen. Ein Indiz für 

die hohe Betroffenheit der regionalen Exportbranchen. Einerseits spielt hier wohl der 

im Vergleich mit anderen Regionen geringere Spezialisierungsgrad der Baselbieter 

Exportgüter mit ein, andererseits ist die Eurozone und allen voran Deutschland ein 

Absatzmarkt mit überdurchschnittlich hoher Bedeutung. 

Im Gegensatz zu den Exporten sind die Logiernächte sowohl in Basel-Stadt als auch 

im Kanton Basel-Landschaft stärker gewachsen als in der restlichen Schweiz. Ein 

Zeichen dafür, dass der Städtetourismus weniger unter den aussenwirtschaftlichen 

Schwierigkeiten gelitten hat als der Alpentourismus. 

Beim Blick auf die Arbeitslosenquote fällt auf, dass sich diese in den Jahren zwischen 

2010 und 2015 reduziert hat. Dabei ist der Rückgang im Kanton Basel-Stadt gerin-

ger ausgefallen als im Landkanton. Ebenfalls gilt, dass in beiden Jahren die Quote in 

Basel-Stadt über dem Schweizer Mittel lag, während sie in Basel-Landschaft unter-

halb des Gesamtschweizer Wertes zu liegen kam.  

Abb. 1-1 Indikatoren 2011 bis 2015 Abb. 1-2 Arbeitslosenquote 

  

 Wachstumsraten in %  

Quelle: EZV, BFS; BAKBASEL 

Arbeitslosenquote Jahresmittelwert in % 

Quelle: SECO, BAKBASEL 

 

Gesamthaft zeigt sich, dass insbesondere der Kanton Basel-Stadt der schwierigen 

aussenwirtschaftlichen Situation in den Jahren 2011 bis 2015 getrotzt hat. Sowohl 
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beim Bruttoinlandsprodukt als auch bei den Beschäftigten (in Vollzeitäquivalenten, 

VZÄ, Zahl der Beschäftigten umgerechnet auf 100%-Stellen) hat der Stadtkanton ein 

überdurchschnittliches Wachstum erlebt. Ein weniger positives Bild ergibt sich im 

Kanton Basel-Landschaft. Wie die bereinigte Exportentwicklung nahelegt, ist der Kan-

ton im Zeitraum zwischen 2011 und 2015 unterdurchschnittlich gewachsen.  

Im Kanton Basel-Stadt war die Entwicklung der Volkseinkommen weniger erfreulich. 

Allerdings werden die Volkseinkommen im Stadt-Kanton mit den vielen multinationa-

len Konzernen stark von den Unternehmenseinkommen und weniger von den Pri-

märeinkommen der Haushalte beeinflusst. Während der Anteil der Primäreinkommen 

am gesamten Volkseinkommen im Kanton Basel-Landschaft wie in der gesamten 

Schweiz bei über 90 Prozent liegt, beträgt dieser in Basel-Stadt nur rund 70 Prozent.  

Im Gegensatz zum Primäreinkommen, welches von den Löhnen der in einem Kanton 

wohnhaften Bevölkerung getrieben wird, sind die Unternehmenseinkommen von der 

weltweiten Entwicklung der Unternehmenserträge abhängig und daher sehr volatil. 

Gerade während der Euroschuldenkrise haben diese in Basel-Stadt einen kräftigen 

Rückgang erfahren, was vor dem Hintergrund des hohen Gewichts am gesamten 

Volkseinkommen im Stadtkanton zu einem negativen Gesamtergebnis führte.  

Abb. 1-3 Entwicklung zentraler Grössen zwischen 2011 und 2015 

 

 Wachstumsraten in %  

Quelle: BFS, BAKBASEL 

1.2 Standortqualität 

Standortfaktoren können zusammenfassend als Vor- und Nachteile einer Region für 

wirtschaftliche Tätigkeiten aufgefasst werden. Sie bestimmen Verfügbarkeit, Begren-

zung sowie Qualität der Produktionsfaktoren (vor allem Kapital und Arbeit). Da Kapi-

tal sehr mobil ist und sich auch die Mobilität der Arbeitskräfte erhöht hat, kann davon 

ausgegangen werden, dass diese beiden Produktionsfaktoren stark vom jeweiligen 

Investitionsklima und der regionalen Attraktivität abhängig sind.  
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Insgesamt gibt es eine Fülle von Standortfaktoren. Für eine erfolgreiche regionale 

Standortpolitik ist es jedoch notwendig, sich auf jene zu konzentrieren, die politisch 

beeinflussbar und für die Ansiedlung von Unternehmen und Arbeitskräften entschei-

dend sind. Studien für die Schweiz zeigen, dass folgende Bereiche im Zusammen-

hang mit der regionalen Wettbewerbsfähigkeit und Standortattraktivität wichtig sind 

und zu einem wesentlichen Teil die regionale Wachstumsperformance erklären kön-

nen1: 

 Wissen und Innovation (Ausbildungsniveau und -infrastruktur, Patente usw.) 

 Verkehrsinfrastruktur (Erreichbarkeit) 

 Steuerbelastung von Unternehmen und qualifizierten Arbeitskräften 

 Regulierung (Arbeitsmarkt, Gütermärkte, Branchen) 

 Lebensqualität (kulturelle Angebote, Naherholungsgebiete usw.) 

 

Bei der Beurteilung der Standortqualität werden eine Reihe von Indikatoren aus die-

sen Bereichen herangezogen und der Wert dieser Masszahlen der beiden Kantone 

Basel-Stadt und Basel-Landschaft ins Verhältnis zur Gesamtschweiz gestellt. Der 

Gesamtschweizer Durchschnitt ist dabei auf 100 normiert. Liegt der Wert des Kan-

tons darüber, hat die Region in diesem Fall einen Standortvorteil. Dabei wird neben 

den aktuellsten Zahlen auch ein historischer Vergleich präsentiert. Nachfolgende 

Tab. 1-1 bietet eine Übersicht der Indikatoren und deren Datenstand. 

Tab. 1-1  Übersicht über die Standortfaktoren 

 

Quelle: BAKBASEL 

 

Ein Blick auf die aktuellen Werte der Standortqualität in Abb. 1-4 zeigt ein gemischtes 

Bild. Die beiden Basel können beispielsweise in punkto Besteuerung nicht wirklich 

einen Standortvorteil ausspielen2. Hingegen stehen beide Kantone sowohl bei der 

Erreichbarkeit mit dem Individualverkehr als auch mit dem öffentlichen Verkehr bes-

ser da als der Schweizer Durchschnitt. Der Grund hierfür ist die Kleinräumigkeit der 

Region, so sind selbst die peripheren Gebiete gut erschlossen. 

Zu den Top Kantonen gehört Basel-Stadt hinsichtlich der Innovationsfähigkeit. So-

wohl die Zahl der Patente pro Kopf als auch der Shanghai Index ist im Stadtkanton 

sehr überdurchschnittlich. Dies ist ein wesentlicher Unterschied zum Kanton Basel-

Landschaft und ist durch die forschungsintensive Pharmabranche, welcher in der 

                                                      
1 Müller Urs und Eichler Martin Wettbewerbsfähigkeit von Regionen [Artikel] // Die Volkswirtschaft. - 2008. - Bd. 3. 
2 Die Bewertung erfolgt auf Grundlage der regulären Basissteuersätze. In einigen Kantonen, u.a. auch in Basel-Stadt 

und Basel-Landschaft, gelten jedoch auch Spezialsteuersätze.  

Aktuellstes Jahr Historisches Vergleichsjahr

Besteuerung Unternehmen 2011 2006

Besteuerung Hochqualifizierte 2011 2006

Patente pro Kopf 2010 2006

Shanghai Index pro Kopf 2012 2006

Erreichbarkeit Motorisierter Individual Verkehr (MIV) 2010 2005

Erreichbarkeit öffentlicher Verkehr (OEV) 2010 2005

Sekundärquote 2011 2006

Tertiärquote 2011 2006

Neugründungen pro Kopf 2014 2006
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Stadt ein grösseres Gewicht zukommt als im Landkanton, verursacht. Ebenfalls gros-

se Unterschiede gibt es bei der Ausbildung der Arbeitskräfte. Während im Kanton 

Basel-Stadt mehr Personen einen tertiären Bildungsabschluss aufweisen, dominieren 

im Kanton Basel-Landschaft jene Arbeitskräfte mit einem sekundären Abschluss. 

 

Beim Vergleich der aktuellen Situation mit jener von früheren Jahren fällt sofort auf, 

dass kaum Veränderungen aufgetreten sind. Einzig bei der Besteuerung der Unter-

nehmen hat sich Basel-Stadt etwas weniger vorteilhaft entwickelt, während im Land-

kanton die Zahl der Patente pro Kopf zurückgegangen ist (vgl. Tab. 1-2). 

Tab. 1-2  Vergleich der Standortfaktoren über die Zeit 

 

Standardisierter Index, Schweiz = 100 

Quelle: BAKBASEL 

 

Abb. 1-4 Aktuelle Werte der Standortfaktoren 

 

Standardisierter Index, Schweiz = 100 

Quelle: BAKBASEL 
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1.3 Branchenstruktur 

Das folgende Kapitel analysiert die Branchen und deren Bedeutung in den einzelnen 

Gebieten. Dabei wird auf die Daten des Jahres 2013 zurückgegriffen3. 

1.3.1 Branchenstruktur im Jahr 2013 

Ein Blick auf die Branchenstruktur gibt einen Hinweis, welches die dominanten und 

wichtigen Industrien der einzelnen Kantone sind. Tab. 1-3 zeigt die Anteile der Be-

schäftigten VZÄ der Branchen in den betrachteten Regionen an der Gesamtwirtschaft 

der Region.  

Beim Kanton Basel-Landschaft fällt auf, dass dieser mit wenigen Ausnahmen eine 

durchschnittliche Branchenstruktur aufweist. Keine einzige Branche ist dominierend 

und nur wenige Dienstleistungsbranchen wie etwa das Gastgewerbe oder der Finanz-

sektor haben einen sehr unterdurchschnittlichen Anteil: Beides sind übrigens Bran-

chen, welche in anderen Schweizer Regionen einen hohen Stellenwert haben wie der 

Finanzsektor im Kanton Zürich oder das Gastgewerbe im Alpenraum. 

Im Gegensatz dazu sind im Kanton Basel-Stadt einige Branchen überdurchschnittlich 

vertreten. Besonders auffällig ist dies bei der Branche «Chemie, Pharma, Kunststoff 

und Glas». Hier zeigt sich bereits ein erstes Mal die Bedeutung der pharmazeutischen 

Industrie für den Stadtkanton. Ebenfalls überdurchschnittlich ist der Anteil des Ver-

kehrs, was nicht zuletzt am Vorhandensein eines Flughafens und des Rheinhafens 

liegt. Im Gegensatz dazu ist die Investitionsgüterindustrie in Basel-Stadt fast gar nicht 

präsent. 

Die bis anhin betrachteten Branchenanteile der Beschäftigten VZÄ geben zwar einen 

ersten Eindruck über die Bedeutung der Branchen in den einzelnen Gebieten. Die 

wahre Wichtigkeit kann aber oft nur anhand der Wertschöpfung der einzelnen Wirt-

schaftszweige beurteilt werden, insbesondere dann, wenn die Produktivität in den 

dominanten Industrien sehr hoch sein sollte. Tab. 1-3 zeigt auch die Anteile der 

Branchen an der Gesamtwirtschaft der Regionen gemessen an der nominalen Wert-

schöpfung des Jahres 2013. 

Auf den ersten Blick scheint sich die Branchenstruktur nicht grundlegend geändert zu 

haben. Auf den zweiten Blick fällt jedoch auf, dass insbesondere der Wirtschafts-

zweig «Chemie, Pharma, Kunststoff und Glas» stark an Bedeutung gewonnen hat. Der 

Anteil hat sich beispielsweise in Basel-Stadt verdreifacht. Dies liegt an der hohen 

Produktivität der Branche. Gleichzeitig hat sich der Anteil der anderen Branchen, 

zumindest in Basel-Stadt, verringert. Dies ist der im Vergleich geringeren Produktivi-

tät dieser Branchen geschuldet. Der Umfang der Verschiebungen lässt erahnen, wie 

gross die Produktivitätsunterschiede sind. 

 

                                                      
3 Für das Jahr 2013 liegen mit der STATENT bereits sehr verlässliche Zahlen zur Beschäftigungsstruktur vor. Zudem 

existieren dank des Produktionskontos bereits erste Angaben zur Wertschöpfung und zur Produktivität zumindest 

auf nationaler Ebene. 
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Tab. 1-3  Branchenstruktur der beiden Kantone im Vergleich zur Schweiz 

 

Anteile der Beschäftigten VZÄ und der nominalen Wertschöpfung einer Branche an der Gesamtwirtschaft in % im Jahr 

2013 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

 

Neben der aktuellen Situation stellt sich auch die Frage, ob die wichtigen Branchen in 

den beiden Basler Halbkantonen auch zu den Wachstumstreibern zählten und auch 

in Zukunft zählen werden. Dazu wird in einem ersten Schritt ein kurzer Blick auf die 

jüngere Vergangenheit geworfen, ehe in einem zweiten Schritt die prognostizierte 

Entwicklung bis 2020 analysiert wird. 

NOGA

Code
Schweiz

Basel-

Stadt

Basel-

Landschaft
Schweiz

Basel-

Stadt

Basel-

Landschaft

Primärer Sektor 0103 2.6% 0.0% 1.7% 0.7% 0.0% 0.4%

Bergbau 0509 0.1% 0.0% 0.2% 0.1% 0.0% 0.3%

Herstellung von 

Nahrungsmitteln,

Bekleidung, Holz, 

Papier

und Druckerzeugnissen 1018 4.0% 2.1% 4.2% 3.1% 1.3% 3.2%

Chemie, Pharma,

Kunststoff und Glas 1923 2.8% 12.2% 5.5% 6.0% 37.2% 11.1%

Investitionsgüter 2430 8.4% 1.2% 9.8% 8.9% 0.9% 8.9%

Sonstige Herstellung 

von Waren, Reparatur

und Installation 3133 1.2% 1.5% 1.2% 1.0% 1.0% 0.9%

Energie- und

Wasserversorgung 3539 1.0% 0.7% 1.1% 1.8% 1.1% 1.4%

Baugewerbe 4143 8.1% 4.8% 8.9% 5.2% 2.2% 5.7%

Handel 4547 13.8% 10.2% 16.8% 14.6% 7.2% 19.7%

Verkehr, Lagerei

und Post 4953 4.9% 6.9% 6.1% 4.1% 4.1% 4.7%

Beherbergung

und Gastronomie 5556 4.6% 4.5% 2.3% 1.8% 1.4% 0.8%

Information und

Kommunikation 5863 3.4% 2.7% 1.9% 4.0% 2.0% 1.8%

Finanzsektor 6466 5.6% 6.8% 2.5% 10.4% 10.6% 3.7%

Immobilien und 

freiberufliche,

wissenschaftliche und 

technische Dienstl. 6875 8.4% 10.7% 8.4% 8.1% 9.6% 9.2%

Erbringung von 

sonstigen

wirtschaftlichen 

Dienstl. 7782 5.1% 7.8% 4.9% 2.7% 3.1% 2.3%

Öffentliche Verwaltung,

Gesundheitswesen

und Erziehung 8488 21.6% 22.8% 21.0% 18.7% 13.8% 16.8%

Sonstige 

Dienstleistungen

und private Haushalte 9098 4.5% 5.0% 3.8% 8.8% 4.6% 9.0%

Beschäftigte VZÄ Nominale Wertschöpfung



13 

1.3.2 Vergangene Entwicklung der Branchen 

Betrachtet man die Entwicklung zwischen 2004 und 2013 stellt man im Kanton Ba-

sel-Stadt fest, dass die dominante Industrie «Chemie, Pharma, Kunststoff und Glas»4 

auch der mit Abstand grösste Wachstumstreiber war (vgl. Abb. 1-5). Die Zunahme der 

realen Wertschöpfung in diesem Zeitraum lag höher als bei den anderen wichtigen 

Branchen. Zusätzlich zum sehr hohen Gewicht an der Gesamtwirtschaft ergab sich 

ein Wachstumsbeitrag von über 2 Prozent. Damit zeigte sich diese Branche für rund 

60 Prozent des gesamtwirtschaftlichen Wachstums von 3.5 Prozent pro Jahr im Kan-

ton Basel-Stadt zwischen 2004 und 2013 verantwortlich. 

Daneben spielten die anderen Branchen im Basler Stadtkanton eine untergeordnete 

Rolle. Neben dem Handel und dem Finanzsektor waren die öffentliche Verwaltung 

sowie die «Immobilien und freiberufliche, wissenschaftliche und technische Dienst-

leistungen» die anderen Wachstumsstützen im Kanton.  

Abb. 1-5 Vergangene Wachstumsbeiträge der Branchen in Basel-Stadt 

 

Horizontale-Achse: Nominaler Wertschöpfungsanteil 2003; Vertikale-Achse:  reales Wertschöpfungswachstum 

2004-2013; Blasen als Multiplikation dieser beiden. Zur besseren Übersicht, wurden Branchen mit Wachstumsbei-

trägen kleiner als 0.05% weggelassen.  

Quelle: BFS, BAKBASEL 

 

Im Unterschied zum Kanton Basel-Stadt war das Bild im Kanton Basel-Landschaft 

nicht so einseitig, wie in Abb. 1-6 ersichtlich ist. Der Handel als wichtigster Wachs-

tumstreiber lieferte in Zeitraum zwischen 2004 und 2013 nur einen Wachstumsbei-

trag von rund 0.7 Prozent. Dies entsprach knapp 40 Prozent der gesamtwirtschaftli-

chen Zunahme im Basler Landkanton von 1.8 Prozent pro Jahr im betrachteten Zeit-

raum. Der Kanton Basel-Landschaft konnte demnach deutlich weniger stark zulegen 

als sein städtisches Pendant.  

                                                      
4 Die Abteilungen «Kokerei und Mineralölverarbeitung» (NOGA 19), «Herstellung von chemischen Erzeugnissen» (20), 

«Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen» (21), «Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren» (22) und 

«Herstellung von Glas- und Glaswaren» werden bei BAKBASEL zum Aggregat «Chemie, Pharma, Kunststoff und Glas» 

(NOGA Abteilungen 19-23) zusammengefasst. Dies ist eines der 17 Branchenaggregate bei einer kompletten Struk-

turanalyse auf der obersten Gliederungsebene. 
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Ebenfalls wichtig für den Landkanton waren der öffentliche Sektor und die Branche 

«Chemie, Pharma, Kunststoff und Glas». Dahinter folgte der Finanzsektor und der 

Wirtschaftszweig «Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen». Letz-

terer zeigte von den betrachteten Branchen die grösste Wachstumsdynamik, lieferte 

jedoch aufgrund des geringen Anteils einen kleinen Wachstumsbeitrag. 

Abb. 1-6 Vergangene Wachstumsbeiträge der Branchen in Basel-Landschaft 

 

Horizontale-Achse: Nominaler Wertschöpfungsanteil 2003; Vertikale-Achse:  reales Wertschöpfungswachstum 

2004-2013; Blasen als Multiplikation dieser beiden. Zur besseren Übersicht, wurden Branchen mit Wachstumsbei-

trägen kleiner als 0.05% weggelassen. 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

1.3.3 Zukünftige Entwicklung der Branchen 

Im Kanton Basel-Stadt wird sich im Zeitraum zwischen 2016 und 2020 nur wenig 

ändern. Die Branche «Chemie, Pharma, Kunststoff und Glas» bleibt der wichtigste 

Wachstumstreiber. Allerdings wird in Abb. 1-7 sofort ersichtlich, dass der Beitrag die-

ses dominanten Wirtschaftszweiges an das gesamtwirtschaftliche Wachstum nicht 

mehr so gross sein wird, wie noch in den Jahren zwischen 2004 und 2013. Grund 

hierfür sind unter anderem die aktuellen konjunkturellen Hemmfaktoren, welche die 

Entwicklungsdynamik bis zum Jahr 2020 beeinflussen. Dennoch bleiben aufgrund 

der vorhandenen Fundamentalfaktoren, wie etwa der alternden Bevölkerung, die 

Wachstumsaussichten positiv.  

Mit der erwarteten Abflachung des Wachstumstrends der grössten Branche wird 

auch der gesamte Kanton Basel-Stadt eine geringere Dynamik erfahren. Es wird im 

Zeitraum zwischen 2016 und 2020 im Basler Stadtkanton mit einer Zunahme der 

gesamtwirtschaftlichen realen Wertschöpfung um noch 2.9 Prozent gerechnet. Ne-

ben der pharmazeutischen Industrie sowie dem öffentlichen Sektor dürfte der Wirt-

schaftszweig «Immobilien und freiberufliche, wissenschaftliche und technische 

Dienstleistungen» zu den Wachstumstreibern gehören. Dieses Branchenaggregat 

beinhaltet unter anderem die Forschung sowie die Unternehmensführung, also 

Hauptsitzfunktionen. Beides besitzt eine gewisse Verbindung zur pharmazeutischen 

Industrie. 
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Wie die Pharmaindustrie dürfte auch der Finanzsektor weniger zum Wachstum bei-

tragen. Die goldenen Zeiten, wie sie zur Mitte der Nullerjahre zu sehen waren, sind 

hier aufgrund der zahlreichen regulatorischen Massnahmen auf nationaler und inter-

nationaler Ebene definitiv vorbei. 

Abb. 1-7 Zukünftige Wachstumsbeiträge der Branchen in Basel-Stadt 

 

Horizontale-Achse: Nominaler Wertschöpfungsanteil 2013; Vertikale-Achse:  reales Wertschöpfungswachstum 

2014-2020; Blasen als Multiplikation dieser beiden. Zur besseren Übersicht, wurden Branchen mit Wachstumsbei-

trägen kleiner als 0.05% weggelassen. 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

 

Im Gegensatz zum Stadtkanton wird im Landkanton mit einem Anstieg des Wachs-

tumstrends im Zeitraum zwischen 2016 und 2020 auf durchschnittlich 2.2 Prozent 

pro Jahr gerechnet. Wachstumstreiber Nummer eins bleibt der Handel gefolgt von der 

Branche «Chemie, Pharma, Kunststoff und Glas», der damit verbundenen «Immobilien 

und freiberufliche, wissenschaftliche und technische Dienstleistungen» sowie dem 

öffentlichen Sektor (vgl. Abb. 1-8). Letzterer dürfte von den vier genannten bis ins 

Jahr 2020 die geringste durchschnittliche Zunahme pro Jahr aufweisen und nur dank 

seinem hohen Anteil einen bedeutenden Wachstumsbeitrag liefern. 

Daneben gibt es zahlreiche weitere Branchen, welche einen kleinen Wachstumsbei-

trag liefern. Dazu gehören auch die Investitionsgüterindustrie (NOGA 2430) und die 

Konsumgüterindustrie (NOGA 1018). Diese beiden haben im Stadtkanton einen der-

art geringen Anteil, dass ihr Wachstumsbeitrag vernachlässigbar ist und in Abb. 1-7 

gar nicht ausgewiesen wird. 

Insgesamt lässt sich beim Ausblick für die kommenden Jahre sagen, dass die Wirt-

schaft im Kanton Basel-Stadt eine höhere Wachstumsdynamik aufweisen dürfte als 

jene im Landkanton. Allerdings ist das Wachstum in Basel-Landschaft breiter abge-

stellt und wird von einer Vielzahl von Branchen getragen. Im Stadtkanton dagegen 

wird die Entwicklung nahezu nur vom Wirtschaftszweig «Chemie, Pharma, Kunststoff 

und Glas» und hierbei hauptsächlich von der Teilbranche pharmazeutische Industrie 

gestützt. 
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Abb. 1-8 Zukünftige Wachstumsbeiträge der Branchen in Basel-Landschaft 

 

Horizontale-Achse: Nominaler Wertschöpfungsanteil 2013; Vertikale-Achse:  reales Wertschöpfungswachstum 

2014-2020; Blasen als Multiplikation dieser beiden. Zur besseren Übersicht, wurden Branchen mit Wachstumsbei-

trägen kleiner als 0.05% weggelassen. 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

1.4 Bevölkerungsentwicklung5 

Die beiden Basel verzeichneten in der jüngeren Vergangenheit ein im Vergleich zur 

Schweiz unterdurchschnittliches Bevölkerungswachstum (vgl. Abb. 1-9). Insbesonde-

re in Basel-Stadt bewegte sich der Bevölkerungsbestand seitwärts. Erst seit dem Jahr 

2010 ist eine kontinuierliche Aufwärtsbewegung festzustellen. Auch in der Prognose 

wird in den beiden Basler Halbkantonen mit einer unterdurchschnittlichen Entwick-

lung gerechnet. 

Vor allem die Migration hat eine hohe Bedeutung für die zukünftige Bevölkerungs-

entwicklung. Besonders stark manifestiert sich dieser Trend seit der Einführung der 

Personenfreizügigkeit mit der EU. Die Gesamtbevölkerung der Schweiz wuchs im Zeit-

raum von 2007 bis 2013 um jährlich über 1 Prozent (über 80‘000 Personen pro 

Jahr). Dabei entfallen rund 80 Prozent der zusätzlichen Bewohner auf die internatio-

nale Zuwanderung. Von den beiden Basler Halbkantonen profitierte insbesondere 

Basel-Stadt von der internationalen Immigration, was den negativen Geburtenüber-

schuss sowie die Abwanderung in andere Kantone kompensieren konnte. 

                                                      
5 Für die Zahlen der Bevölkerungsprognosen stellt BAKBASEL auf die Szenarien zur Bevölkerungsentwicklung der 

Kantone des BFS aus dem Jahr 2010 ab. Dabei folgen die Prognosen dem sogenannten «hohen» Szenario. 
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Abb. 1-9 Bevölkerungsstand zwischen 2000 und 2030 

 

Indexiert 2010 = 100, Prognosen nach dem hohen Szenario des BFS 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

 

Neben der Immigration ist die Altersstruktur der Bevölkerung von Interesse. Die de-

mographische Alterung der Bevölkerung ist in der Region Basel – wie in der Schweiz 

und anderen Industrieländern – spürbar, da einerseits die niedrigen Geburtenraten 

zu einer Abnahme des Bestandes in den unteren Altersklassen führen und anderer-

seits die Lebenserwartung steigt. Die altersmässige Zusammensetzung der Bevölke-

rung erfährt dadurch einen tiefgreifenden Wandel und führt zu einer Reduktion des 

Anteils der Erwerbsbevölkerung (20-64 Jahre). Die Altersanteile des Kantons Basel-

Stadt sind in Abb. 1-10 und jene des Kantons Basel-Landschaft in Abb. 1-11 darge-

stellt. 

Im Jahr 2000 war etwa der Anteil der Personen älter als 65 in Basel-Stadt noch grös-

ser als im Kanton Basel-Landschaft. Danach hat sich der Anteil der Rentner im Kan-

ton Basel-Landschaft kontinuierlich erhöht bis im Jahr 2013 die beiden Basel diesbe-

züglich etwa den gleichen Anteil hatten. In der Prognose dürfte die Quote im Kanton 

Basel-Stadt sich nun leicht erhöhen, während im Kanton Basel-Landschaft mit einem 

kräftigen Anstieg des Anteils der über 65-jähriger gerechnet wird. Demgegenüber ist 

der Anteil der unter 20-jährigen im Kanton Basel-Landschaft abnehmend. Dies ist ein 

grosser Unterschied zum Kanton Basel-Stadt, wo die Quote der Personen jünger als 

20 gemäss den Prognosen in etwa konstant bleibt. Für beide Kantone gilt, dass der 

Anteil der erwerbsfähigen Bevölkerung in den kommenden 15 Jahren abnehmen 

dürfte. Dabei ist der Kanton Basel-Landschaft stärker von diesem Rückgang betrof-

fen. 
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Abb. 1-11 Altersstruktur Basel-Landschaft zwischen 2000 und 2030 

 

Anteil der Altersgruppe an der Gesamtbevölkerung in %, Prognosen nach dem hohen Szenario des BFS 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

1.5 Internationaler Vergleich 

Zum Schluss dieses Kapitels folgt ein Vergleich der beiden Basel mit internationalen 

Regionen. Neben den Standortfaktoren wird auch auf die identifizierten Schlüsselin-

dustrien «Life-Science» und «Logistik» und deren historische Entwicklung im internati-

onalen Kontext eingegangen.  

Standortfaktoren im internationalen Vergleich 

Im ersten Teil des internationalen Vergleichs wird die Standortqualität der Regionen 

untersucht. Diese ist in Tab. 1-4 aufgeführt sind. Zur besseren Lesbarkeit wurde die 

Abb. 1-10 Altersstruktur Basel-Stadt zwischen 2000 und 2030 

 

Anteil der Altersgruppe an der Gesamtbevölkerung in %, Prognosen nach dem hohen Szenario des BFS 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

 Anteil der 65-Jährigen und Älteren

 Anteil der 20-64-Jährigen

 Anteil unter 20-Jährige

0%

10%

20%

30%

40%

50%

60%

70%

80%

90%

100%

 Anteil der 65-Jährigen und Älteren

 Anteil der 20-64-Jährigen

 Anteil unter 20-Jährige



19 

internationalen Vergleichsregionen mit den beiden Basel standardisiert. Liegt der 

Wert einer Region über 100, hat diese einen Standortvorteil. 

Tab. 1-4  Standortfaktoren im internationalen Vergleich 

 

Standardisierter Index, Region Basel = 100 

Quelle: BAKBASEL 

 

Gerade bei der Besteuerung weist die Region Basel einen Standortvorteil auf. Alle 

betrachteten Vergleichsregionen sind hier weniger gut klassiert. Dies gilt nicht nur für 

die Besteuerung von Unternehmen, sondern auch für jene von hochqualifizierten 

Arbeitskräften. Die Region Basel verfügt zudem über eine vorteilhafte Arbeitsmarkt-

regulation. Hier wird die Region einzig von den beiden englischen Gebieten «Greater 

London» und «Cambridgeshire» übertrumpft. Anzumerken ist dabei, dass die Regula-

tionen für Regionen innerhalb des gleichen Landes identisch sind, weil diese auf na-

tionaler Ebene erfasst werden. Insofern liegt die Regulierung als Standortfaktor auch 

ausserhalb des direkten Einflussbereiches einer Region selbst. 

Im Fall der Region Basel erstaunt insbesondere das Ergebnis für die Gütermärkte. 

Einzig Stockholm weist hier eine noch stärkere Regulierung auf. Zwar liegen die Wer-

te in ganz Europa sehr nah beisammen, als die Indexierung vermuten lässt, dennoch 

Besteuerung 

Unternehmen 

2011

Besteuerung 

Hochqualifizierte 

2011

Regulation 

Gütermärkte

2011

Regulation 

Arbeitsmärkte 

2011

Region Basel 100.0 100.0 100.0 100.0

Alpes Maritimes 60.6 77.5 102.0 56.7

Stockholm 85.6 63.4 99.6 94.4

Ile de France 62.2 77.5 102.0 56.7

Wien 86.4 93.4 117.0 83.7

Greater London 73.6 74.6 133.0 153.1

Lombardei 79.9 67.7 116.1 65.0

København 87.5 70.4 117.6 88.3

Berlin 71.6 88.1 117.0 78.4

Frankfurt/Main 68.1 88.1 117.0 78.4

Cambridgeshire 73.6 74.6 133.0 153.1

Globale 

Erreichbarkeit 

2010

Kontinentale 

Erreichbarkeit 

2010

Shanghai Index 

pro Kopf

2012

Patente

pro Kopf

2012

Region Basel 100.0 100.0 100.0 100.0

Alpes Maritimes 98.5 94.7 16.6 34.9

Stockholm 100.2 72.3 71.0 77.2

Ile de France 110.5 116.8 29.7 47.8

Wien 99.9 95.9 43.3 24.6

Greater London 110.7 111.7 35.4 13.5

Lombardei 98.7 102.4 8.4 24.9

København 100.5 83.5 81.4 50.8

Berlin 99.8 101.5 7.6 39.7

Frankfurt/Main 113.1 122.2 21.7 62.3

Cambridgeshire 104.0 95.4 220.9 94.0
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kann nicht bestritten werden, dass die Region Basel hier jene Region mit der zweit-

stärksten Regulierung ist. Es gilt dabei zu beachten, dass einige Regionen ihre Regu-

lierungen der Produktmärkte in den letzten 20 Jahren weitaus stärker abbauen konn-

ten, als dies in der Schweiz geschehen ist. Bei der Deregulierung der Produktmärkte 

zeigten die Vergleichsländer alle ein stärkeres Engagement als die Schweiz. Hier 

konnten vor allem die europäischen Länder vom Binnenmarkt der EU profitieren, der 

Anfang der 1990er Jahre in Kraft trat. Die Schweiz hat sich hingegen von einer im 

internationalen Vergleich guten Position, die sie vor 20 Jahren innehatte, nur 

schwach verbessern können und befindet sich nun auf dem zweitletzten Platz des 

Vergleichs. 

Ein gemischtes Bild ergibt die Betrachtung des Standortfaktors Erreichbarkeit. Bei 

der globalen Erreichbarkeit ist die Nähe zu einem der vier interkontinentalen Hubs 

(London, Paris, Frankfurt und Amsterdam) wichtig. Diese Standorte haben deshalb 

eine wesentlich höhere globale Erreichbarkeit als die übrigen Standorte. Ab Basel 

gibt es fast keine direkten Verbindungen zu globalen Destinationen. Für die kontinen-

tale Erreichbarkeit ist – nebst guten Strassen-, Bahn- und Flugverbindungen – auch 

die geographische (zentrale) Lage in Europa wichtig. So sind die höchsten Erreich-

barkeitswerte in einem Fünfeck London-Paris-Frankfurt-Ruhrgebiet-Randstadt, also 

im ökonomischen Schwerpunkt Europas vorzufinden. Aber auch die Städte mit gros-

sen Flughäfen und/oder mit Knotenfunktionen im europäischen (Hochgeschwindig-

keits-)Bahnnetz können sich von ihrem Umland abheben.  

Hervorragend aufgestellt ist die Region allerdings im Bereich der Innovationsfähig-

keit. So weisen mit Ausnahme der Region «Cambridgeshire» im Bereich des Shanghai 

Indexes alle internationalen Vergleichsregionen einen Standortnachteil aus und sind 

hier weniger gut positioniert als die Region Basel.  

Historische Entwicklung der Schlüsselbranchen 

Im zweiten Teil des internationalen Vergleichs stehen die beiden Schlüsselbranchen 

im Fokus. Zum einen ist dies die Life-Science-Branche, bestehend aus der pharma-

zeutischen Industrie, der Forschung im Bereich Biotechnologie sowie der Medizinal-

technik. Die Ergebnisse in Abb. 1-12 zeigen die einzigartige Bedeutung dieser Indust-

rie für die beiden Basler Halbkantone im europäischen Vergleich auf Die Branche war 

und ist in den betrachteten Vergleichsregionen kaum von Bedeutung und trug somit 

wenig zur gesamtwirtschaftlichen Entwicklung bei. Zwar war das Wachstum der rea-

len Wertschöpfung im Zeitraum zwischen 2004 und 2013 beispielsweise in der Re-

gion Alpes Maritimes dynamischer als in den beiden Basel, aufgrund des geringen 

Anteils ist der Wachstumsbeitrag dort aber viel kleiner. Daneben gab es mit Wien und 

København auch Regionen, in welchen die Life-Science Branche sogar geschrumpft 

ist. 

Anders präsentiert sich das Bild bei der zweiten Schlüsselindustrie der Region (vgl. 

Abb. 1-13). Die Branche «Logistik» setzt sich zusammen aus dem Grosshandel, dem 

Verkehr bestehend aus Land-, Schiff- und Luftverkehr sowie der Branche «Lagerei 

und Erbringen von Dienstleistungen für den Verkehr». Diese Industrie hat zwar auch 

in der Region eine hohe Bedeutung, allerdings ist der Vorsprung im Vergleich zu den 

anderen Regionen viel geringer. So wies beispielsweise der Kanton Basel-Landschaft 

im Jahr 2003 nur einen unwesentlich höheren Anteil als etwa die Region København 

aus. Erfreulich ist, dass die Wachstumsdynamik im Basler Landkanton die höchste 
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der betrachteten Regionen ist. Dies zeigt die für diese Branche vorteilhafte geogra-

phische Lage mit dem Rhein als Transportweg und ist auch ein Abbild der guten ver-

kehrstechnischen Erschliessung. 

Abb. 1-12 Wachstumsbeiträge zwischen 2004 und 2013 der Life-Science-Industrie 

 

Horizontale-Achse: Nominaler Wertschöpfungsanteil 2003; Vertikale-Achse:  reales Wertschöpfungswachstum 

2004-2013; Blasen als Multiplikation dieser beiden. Zur besseren Übersicht, wurden Branchen mit Wachstumsbei-

trägen kleiner als 0.05% weggelassen. 

Quelle: BAKBASEL 

 

Abb. 1-13 Wachstumsbeiträge zwischen 2004 und 2013 der Branche «Logistik» 

 

Horizontale-Achse: Nominaler Wertschöpfungsanteil 2003; Vertikale-Achse:  reales Wertschöpfungswachstum 

2004-2013; Blasen als Multiplikation dieser beiden. Zur besseren Übersicht, wurden Branchen mit Wachstumsbei-

trägen kleiner als 0.05% weggelassen. 

Quelle: BAKBASEL 
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2 Schwerpunktthemen 

Wirtschaftspolitische Schwerpunkte der Region können nach verschiedensten Krite-

rien identifiziert und bewertet werden. Zu unterscheiden sind in erster Linie bereits 

angestossene Diskussionen und solche, die aufgrund absehbarer Trends und Ent-

wicklungen zukünftig geführt werden müssen. Im Folgenden werden beide aufgegrif-

fen. Die Schwerpunkthemen sollen nicht nur das Bekannte wiederholen, sondern es 

soll auch der Blick für Neues, neue Trends am Horizont und innovative Gesamtkon-

zepte ausgelotet werden. 

2.1 Innovationsregion Basel 

Das Wachstumsmodell der Region Basel ist stark auf Hochtechnologie und Innovati-

on ausgerichtet. Hier steht Basel im Wettbewerb mit High-Tech-Regionen in der gan-

zen Welt. Um das damit erreichte hohe Wohlstandsniveau zukünftig halten zu kön-

nen, muss die Region ihre technologischen Alleinstellungsmerkmale erhalten und 

ihre Innovationstätigkeit laufend ausbauen. In der Innovation sind wichtige Trends 

absehbar, die auch zu disruptiven Veränderungen führen können. Diese Herausfor-

derung stellt sich allen Marktteilnehmern der High-Tech-Regionen und auch die Regi-

on Basel muss sich intensiv damit befassen. Allerdings ist die Region in einer im in-

ternationalen Vergleich guten Position. Die internationalen Forschungs- und Innovati-

onsschwerpunkte Pharma- und Präzisionsgüter sind auch die regionalen Branchen- 

und Technologieschwerpunkte. Es geht deshalb in erster Linie um einen Ausbau und 

Erhalt der vorhandenen Stärken. 

Der technologische Fortschritt als Wachstumstreiber 

Der technologische Fortschritt ist der zentrale Wachstumstreiber für die Industrielän-

der. Dabei ist zu berücksichtigen, dass neue Technologien viel schneller und stärker 

als früher weltweit diffundieren und ihre Anwendung finden. Technologisch bedingte 

Wettbewerbsvorteile müssen daher ständig neu erarbeitet werden. Zudem geht der 

intensivere weltweite Wettbewerb mit kürzeren Produktzyklen und der interdisziplinä-

ren Verknüpfung und Anwendung verschiedenster Technologien einher. Damit wer-

den die Forschungsaktivitäten riskanter und finanziell aufwändiger.  

Intelligente Verknüpfung von Technologien 

Es ist zu erwarten, dass Technologien und Technologiefelder zukünftig stärker mitei-

nander verknüpft werden. Der Schlüssel zum Erfolg liegt neben den zu erwartenden 

Innovationen in einzelnen Technologien zunehmend in der intelligenten Kombination 

von mehreren Technologien und deren branchenübergreifender Anwendung. Aus-

gangspunkt für Innovation sind weiterhin die Basistechnologien der Region wie Bio-

technologien, Pharmazie, Medizintechnologien, Präzisionstechnologien, optische 

Technologien oder Verfahrenstechnologien. Diese entwickeln sich gegenwärtig noch 

häufig parallel zueinander und ohne nennenswerte Überschneidungen und Verflech-

tungen.  
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Digitalisierung als Querschnittstechnologie 

Treiber für das Zusammenwachsen der Technologien, Anwendungsfeldern und Bran-

chen ist die durch die Digitalisierung möglich werdende Vernetzung. Die Digitalisie-

rung nimmt als Querschnittstechnologie eine Schlüsselstellung zwischen den ver-

schiedenen Technologien und Technologiefeldern, aber auch den Anwendungssys-

temen ein und kann in dreifacher Hinsicht wirken. Zum einen verknüpft sie beste-

hende Technologien und schafft intelligente Schnittstellen, an denen Neues entsteht. 

Zum anderen erhöht sich der Anteil der Digitalisierung innerhalb anderer Technolo-

gien, d.h. die Kernbereiche der Digitalisierung diffundieren in andere Technologien 

und stossen zunehmend zum Kern dieser Technologien vor. Nicht zuletzt werden 

durch die digitale Vernetzung von Produkten und Produktionsprozessen Wertschöp-

fungsketten optimiert oder neu gestaltet und neue innovative Geschäftsmodelle bis 

hin zur umfassenden Individualisierung der Produkte und der nachgelagerten Dienst-

leistungen entwickelt.  

Digitalisierung und Vernetzung verändert die Wertschöpfungsketten der Life Sciences 

In der Pharmabranche stellt die Digitalisierung hohe Anforderungen entlang der ge-

samten Wertschöpfungskette. 

 Forschung: Forschungsvernetzung und Nutzung von Big Data 

 Klinische Tests: Datenmanagement und Datenanalyse 

 Produktion: Individualisierung der Produktion, Vernetzung von Produktionska-

pazitäten 

 Marketing: Druck Produktwirkung nachzuweisen, Verlust der «Deutungshoheit» 

an dezentrale soziale Medien, vielschichtige neue Kommunikationskanäle   

 Vertrieb: wirkungsorientierte Preismechanismen, Online-Parallelimporte  

 

In der Medizintechnik treibt die Digitalisierung vor allem die Vernetzung medizini-

scher Geräte. Einerseits erfolgt die Vernetzung horizontal, d.h. verschiedenste Geräte 

werden mit Hilfe digitaler Schnittstellen vernetzt, andererseits erfolgt die Vernetzung 

vertikal und verknüpft die medizinischen Geräte mit Krankenhaussystemen. In die-

sem Zusammenhang nehmen Systemlösungen zu, um herstellerspezifische Schnitt-

stellen und die Fehleranfälligkeit zu reduzieren.  

Zudem sind mit Hilfe von Telemedizin, Fernbeobachtung von Patienten, Disease Ma-

nagement und elektronischen Patientenakten neue Formen der Dok-

tor/Patientenkommunikation möglich.  

Vernetzung eröffnet neue Chancen für die traditionellen Industriezweige  

Der technologische Fortschritt verändert neben Produkten zunehmend auch die Pro-

duktionsprozesse. Gegenwärtig wird dies vor allem unter dem Schlagwort «Industrie 

4.0» diskutiert (1.0: Mechanisierung; 2.0: Industrialisierung (Fliessband); 3.0: Auto-

matisierung; 4.0: Digitalisierung). 

Die Digitalisierung ist sowohl Kern als auch Voraussetzung für die zukünftige Produk-

tion. Langfristig führt diese Entwicklung zu einer Industrieproduktion, die aus intelli-

genten, sich selbst steuernden Objekten besteht. Aufträge steuern sich selbstständig 

durch ganze Wertschöpfungsketten, buchen ihre Bearbeitungsmaschinen und ihr 
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Material und organisieren ihre Auslieferung zum Kunden. Insgesamt steigt die Flexibi-

lisierung der produzierenden Akteure ebenso wie die Individualisierung der Produkte. 

Automatisierung wird für immer kleinere Serien bis hin zu individuellen industriell 

gefertigten Produkten möglich.  

In der Verknüpfung mit der Forschung können Forschungsergebnisse direkt vor Ort 

produziert werden – entweder als Einzel- oder Massenprodukt. Eine solche Entwick-

lung stellt höhere Anforderungen an die Qualifikation und Leistungsbereitschaft der 

Belegschaften. Es ist davon auszugehen, dass die Wissens- und Produktionsarbeiter 

stärker zusammenwachsen und die inhaltlichen Anforderungen an Mehrfachqualifi-

kationen und lebenslanges Lernen zunehmen werden.  

Gegenwärtig sind die Auswirkungen auf einzelne Branchen nur grob abschätzbar. Als 

sicher kann gelten, dass die Digitalisierungsanteile aller Branchen zunehmen wer-

den. Das kann entweder in den Produkten selbst (im Sinne einer Querschnittstechno-

logie) oder in den Prozessen geschehen. Das Risiko für klassische industrielle Pro-

duktionsorte liegt in der disruptiven Kraft der Innovation. Sollte es beispielsweise im 

Zusammenhang mit «Industrie 4.0» zu revolutionären Entwicklungen kommen, so 

kann die Produktion auch an neuen Orten entstehen. Sollte sie eher «evolutionär» 

verlaufen, profitieren die klassischen Standorte. Um erfolgreich zu bleiben, muss die 

rasante Veränderung genau beobachtet und gezielt gehandelt werden – bis hin zur 

konsequenten Anpassung und Neuausrichtung des Geschäftsmodells.  

Die Besonderheit von Startups 

Die beschriebenen technologisch getriebenen Veränderungen bieten Potenziale für 

die bestehenden Unternehmen, ermöglichen aber auch neuen Unternehmen mit in-

novativen Geschäftsmodellen den Markteintritt. Grosse Hoffnungen werden in die-

sem Bereich auf die so genannten Startups gesetzt.  

Startups sind in den letzten Jahren ein attraktives Ziel und Auslöser für Unterneh-

mensansiedlung, Innovation, Kreativität und potenzielles Wachstum geworden. Dabei 

ist weitestgehend unsicher, wie ein Startup definiert ist. Ohne den gängigen Definiti-

onen eine weitere anfügen zu wollen, sind klassischer Unternehmergeist, eine gute 

Geschäftsidee und externe Finanzierung die Basis vieler Startups. Startups sind im 

Kern stark wachstumsorientierte Neugründungen mit einer innovativen (potenziell 

disruptiven) Technologie/Geschäftsidee, aber oft auf der Suche nach dem geeigne-

ten Geschäftsmodell. D.h. das Risiko des Scheiterns ist vorhanden, da nicht sicher 

ist, ob das Geschäftsmodell betriebswirtschaftlich dauerhaft belastbar ist.  

In den meisten Fällen entspringen Startups Hochschulen oder Unternehmensaus-

gründungen und verfolgen oft mit Hilfe der Digitalisierung disruptive Innovation und 

Marktveränderung. Entsprechend hoch sind die Erwartungen der externen Finanziers 

hinsichtlich Wachstum und Gewinn von Marktanteilen. 
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Das Potenzial von Startups in der Region 

Bei der Entwicklung langlebiger Produkte bzw. längerer Forschungs- und Produktzyk-

len werden zunehmend innerhalb desselben Produkts kurze Innovationszyklen bei 

der ICT, aber lange Entwicklungszyklen in den Prozessen aufeinander treffen. Star-

tups haben für die Region einen potenziell entscheidenden Vorteil im Innovationsbe-

reich, denn sie sind besonders geeignet, um diese kurzen Innovationszyklen und 

teilweise disruptiven Veränderungen aufzugreifen. Damit können sie zugleich Schwä-

chen grosser Unternehmen (z. B. Reaktionszeiten, interne Verwaltungsabläufe) aus-

gleichen.  

Es ist deshalb im besten Sinn, die Startup-Kultur weiter zu fördern. In der Region Ba-

sel sind je nach Definition gegenwärtig zwischen 60 und 170 Startups tätig (Definiti-

onen Swiss Start-up Monitor und startup.ch). Davon ist mit 50 Prozent die Mehrheit 

der Startups im Life Sciences-Umfeld tätig, gefolgt von der IT mit 30 Prozent. Dies 

entspricht sowohl dem Branchen- und Technologieschwerpunkt der Region als auch 

dem Trend der zunehmenden Digitalisierung. Dazu kommen Unternehmensdienst-

leistungen, die wertvolle Dienste für Startups anbieten können. 

 

Allerdings genügen die meisten dieser Firmen den obigen «formalen» Anforderungen 

an ein Startup nicht. Insbesondere die hohen Wachstumserwartungen können viele 

dieser Unternehmen aufgrund der Positionierung in bereits erschlossenen Märkten 

nicht erfüllen. Es handelt sich also vielfach im positiven Sinne um reine Unterneh-

mensgründungen.  

Im nationalen Vergleich ist die Startup-Kultur der Region Basel weit weniger ausge-

prägt als in Regionen wie Genf und Zürich. Der Anteil der beiden Basel an den 

schweizweiten Startups ist somit geringer als es die Wirtschaftskraft der Region er-

warten lassen würde. 

  

Abb. 2-1 Startups in der Region Basel nach Technologieschwerpunkt 

 

Anteil Startups in BS/BL, nach Technologiegruppen, 2016  

Quelle: startup.ch, BAKBASEL 
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Insbesondere im IT-Bereich haben andere Regionen in der Schweiz zum Teil deutlich 

mehr Startup-Aktivitäten zu verzeichnen. So sind alleine im Kanton Zürich knapp 

45 Prozent der IT-Startups beheimatet. In der Region Genf (Waadt und Genf) sind 

weitere 25 Prozent ansässig. In beiden Regionen wirkt die Nähe zu den Technischen 

Hochschulen (ETHZ und EPFL) förderlich, während die Region Basel im IT-Bereich 

nicht von der Nähe der Universität profitiert. Dies ist vermutlich weniger der Nachfra-

ge als dem bislang geringen Angebot der Universität Basel geschuldet. Es ist zu ver-

muten, dass der Standort von einem Ausbau des IT-Bereichs profitieren würde. 

Bemerkenswert ist weiterhin, dass trotz des Life-Sciences Clusters in der Region Ba-

sel nur 13 Prozent aller entsprechenden Startups in der Region gegründet worden 

sind. Dies ist vermutlich mit der Attraktivität der Arbeitsplätze in den bestehenden 

Unternehmen der Region zu begründen.  

Freies Experimentierfeld schaffen 

Die Region Basel sollte es sich aufgrund der nachgeordneten Rolle in der Schweizer 

Startup-Szene nicht primär das Ziel setzen, Startups zu fördern, sondern den zentra-

len Gedanken der Startup-Kultur – das Experiment und das Risiko – zu fördern, breit 

zu implementieren und zu nutzen.  

Freie Experimentierfelder sollten in zwei Kernbereichen geschaffen werden. Zum 

einen in der klassischen Investitionsgüterindustrie, die von der Digitalisierung erfasst 

wird, sowie den Life Sciences und den verwandten Branchen – hier gilt es, die Stär-

ken vor Ort auszuspielen. Zum anderen in der ICT – hier gilt es, nicht den Anschluss 

zu verlieren. Von zentraler Bedeutung sind «kreative Schnittstellen» zwischen diesen 

Kernbereichen, d.h. zwischen Technologien, Branchen und Menschen, um die Ent-

wicklungspotenziale nutzbar zu machen. 

  

Abb. 2-2 Startups in den Schwerpunkten IT und Life Sciences für ausgewählte 

Regionen in der Schweiz 

 

Anteil Startups nach Technologieschwerpunkten und Regionen, Summe der Regionen pro Technologie=100%, 2016  

Quelle: startup.ch, BAKBASEL 
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Durchlässigkeit zwischen Grundlagenforschung und Unternehmensanwendung erhö-

hen 

Um «frei» experimentieren zu können, ist Durchlässigkeit nötig. Diese Durchlässigkeit 

betrifft sowohl Institutionen als auch Personen. Ein entscheidender Nachteil gegen-

über US-amerikanischen Vorbildern (Boston, San-Francisco/Silicon Valley) besteht in 

dem mangelnden personellen Austausch zwischen (universitärer) Grundlagenfor-

schung und unternehmerischer Anwendung. Im europäischen Vergleich hingegen ist 

die Durchlässigkeit in der Schweiz bereits relativ weit entwickelt. Trotzdem sollten die 

Möglichkeiten für Forschungssemester für Mitarbeiter von Unternehmen erweitert 

werden. Ebenso sollte Hochschulpersonal zeitlich befristet in die Industrie wechseln 

können. In beiden Fällen sind die Hürden eher in der praktischen administrativen 

Umsetzung zu suchen, wie beispielsweise Lücken in der Alterssicherung, und weniger 

im grundsätzlichen Interesse beider Seiten. Der Übertritt in die andere Welt sollte als 

individueller Leistungsausweis für die persönliche Karriere gelten und nicht als Rück-

schritt. 

Die digitale Nähe zur Region Zürich suchen 

Es wird oft zurecht bemängelt, dass die Digitalisierung in der Region weniger stark 

verankert ist. Das hat die Region mit dem Rest Europas gemein und es darf die Regi-

on nicht davon abhalten, Aktivitäten in diesem Bereich an den Tag zu legen. Ein we-

sentlicher Vorteil der Region ist gleichzeitig ein strategischer Nachteil, denn eines der 

wenigen nennenswerten europäischen Cluster in der IT befindet sich in der Region 

Zürich. Ziel ist es nicht, in Konkurrenz zu Zürich zu treten, Ziel ist es, genügend Digita-

lisierungs-Know-How als Basis und «kritische Masse» für die anderen Stärken der 

Region zu schaffen. Dazu muss offensiv kommuniziert werden, dass IT-Unternehmen 

und insbesondere Startups hier in der Region die Anwendung ihrer Konzepte und 

Ideen auf höchstem internationalem Niveau realisieren können.  

Innovationspark thematisch erweitern 

Im Sinne der oben beschriebenen zunehmenden Konvergenz von Technologien ist 

ein zentraler Anknüpfungspunkt für die Region die Kombination von Stärkefeldern – 

auch bei Startups. Beispielsweise treibt der Switzerland Innovation Park Basel Area 

(SIP Basel Area) diese technologie-, branchen- und institutionsübergreifende For-

schung und Entwicklung voran. Der Schwerpunkt liegt dabei auf den Themenberei-

chen Biomedical Engineering, Sciences und Technologies (BEST), d.h. man setzt auf 

die Verknüpfung der bereits vorhandenen Technologieschwerpunkte. Dieser Ansatz 

ist im Sinne von «Stärken stärken» sinnvoll. IT-Technologien sind im Konzept grund-

sätzlich berücksichtigt, werden aber bislang nicht ihrer Bedeutung entsprechend her-

ausgestellt. Es besteht somit die Gefahr, dass die Dynamik der Digitalisierung - ins-

besondere in ihrer Anwendung in den Life Sciences - nicht ausreichend berücksichtigt 

wird.  
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Forschungsaktivitäten der KMU fördern 

Nicht zuletzt müssen die KMU in der Intensivierung ihrer Forschungsaktivitäten un-

terstützt werden. Eine aktuelle Studie der Universität St. Gallen zu «F&I-Aktivitäten 

multinationaler Unternehmen in der Schweiz» stellt fest, dass rund 70 Prozent der 

Forschungsaufwendungen der Privatwirtschaft in der Schweiz von multinationalen 

Unternehmen getätigt werden. Entsprechend gering sind die Forschungsaktivitäten 

der kleinen und mittleren Unternehmen. Diese Beobachtung ist nicht Schweiz-

spezifisch sondern weltweit anhand des Rückgangs des Produktivitätswachstums 

beobachtbar. Ein Grund dafür ist die ins Stocken geratene Wissens- und Technolo-

giediffusion von global führenden Unternehmen zu eher national agierenden, kleinen 

und mittleren Unternehmen. Dies liegt zum einen an der mangelnden Forschungsbe-

reitschaft aufgrund personeller Engpässe in den oft inhabergeführten Unternehmen. 

Es liegt aber auch an der Komplexität des Angebots an Technologie- und Innovations-

förderungsmöglichkeiten. Die 2016 vollzogene Konsolidierung der Wirtschafts- und 

Innovationsförderaktivitäten der Region (BaselArea.swiss) ist der richtige und konse-

quente Schritt, der Unternehmen die Aufnahme oder Ausweitung ihrer Forschungs-

bemühungen ermöglichen sollte.  
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2.2 Life Sciences – Treiber, Trends und strategische Entwicklungen 

Die Region Basel verfügt mit den Life Sciences über einen Schwerpunkt in einer glo-

balen Zukunftsbranche. Knapp 28 Prozent der Gesamtwertschöpfung der Region 

wird in den Life Sciences erwirtschaftet und knapp 9 Prozent aller Beschäftigten der 

Region arbeiten im Life-Sciences Cluster (Abb. 2-3).  

Die regionale Bedeutung der Life Sciences zeigt sich auch im nationalen Vergleich. 

Die Life Sciences in der Region Basel machen über 40 Prozent der gesamtschweize-

rischen Life-Science Aktivitäten aus und ein Drittel aller schweizweit in diesen Bran-

chen Beschäftigten arbeiten in der Region (Abb. 2.4).  

Es zeigt sich, dass die Pharmabranche das Cluster dominiert und entsprechend sind 

die schweizweiten Pharmaaktivitäten für sich genommen noch stärker in der Region 

verortet (51%) als das Gesamtcluster. In der Medizintechnik ist keine Dominanz der 

Region zu erkennen.  

 

Abb. 2-3 Anteil BWS und Beschäftigte der Life Sciences und der Einzelbranchen 

an der Gesamtbruttowertschöpfung der Region, 2013 

 

Quelle: BAKBASEL 

Abb. 2-3 Anteil der Region Basel an BWS und Beschäftigten der Life Sciences 

und der Einzelbranchen der Schweiz, 2013 

 

Quelle: BAKBASEL 
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Globale Trends als Treiber der Life Sciences 

Die Treiber und das wettbewerbliche Umfeld der Life Sciences wirken sowohl in den 

Industrie- als auch in den Schwellenländern positiv auf die Geschäftsentwicklung. Zu 

nennen sind alternde Gesellschaften, steigende Lebenserwartungen und die zunah-

men chronischer Krankheiten in den Industrieländern sowie grundsätzliches Bevölke-

rungswachstum und steigende Einkommen in den Schwellenländern.  

Die Life Sciences sind eine der wenigen Branchen die von globalen Trends durchweg 

positiv beeinflusst werden. In diesem Sinn sind die Life Sciences für die Region kein 

Klumpenrisiko sondern eine Chance. Es gilt diesen Schwerpunkt zu erhalten und in 

seiner Entwicklung zu unterstützen. Es gilt gleichzeitig, die starke Wandlungs- und 

Anpassungsfähigkeit dieser Branche nicht zu behindern, sondern aktiv zu fördern. 

Insgesamt entsteht daraus die Notwendigkeit, das wirtschaftliche Potenzial der Life 

Sciences in der Region nicht nur im engeren Sinn «zu stärken» sondern auf andere 

Branchen zu erweitern und somit das Wachstumspotenzial im Sinne einer Weiter-

entwicklung des Clusters noch breiter abzustützen.  

Unternehmerische Herausforderungen 

Trotz der positiven äusseren Einflüsse stehen die Life Sciences vor unternehmeri-

schen Herausforderungen: Die hohe Forschungsintensität bedingt weitreichende 

Massnahmen zur Sicherung des geistigen Eigentums. Die hohen Forschungsausga-

ben bei gleichzeitig sinkender Forschungseffizienz fördern Konsolidierungsaktivitäten 

zur Komplettierung der Wertschöpfungsketten. Parallel steigt der Preisdruck durch 

eine Zunahme an Generika. Insgesamt ist zu berücksichtigen, dass die Life Sciences 

Unternehmen in stark regulierten Märkten tätig sind, die sich zudem von Land zu 

Land stark unterscheiden.  

Sowohl die Trends als auch die unternehmerischen Herausforderungen sind für sich 

genommen hinlänglich bekannt und in Strategien und Handlungsfelder sowohl un-

ternehmerisch als auch administrativ/politisch eingeflossen. In der Verknüpfung und 

im Zusammenspiel ergeben sich aus den Trends und den Herausforderungen jedoch 

zwei konkrete Veränderungsnotwendigkeiten für die Life Sciences:  

1. Die steigenden Gesundheitskosten bedingt durch die gesellschaftlichen 

Trends und die hohen Forschungskosten zwingen die Life-Science Unterneh-

men ihre Geschäftsmodelle zu überdenken.  

2. Die Anforderungen der Patienten an die Qualität der Behandlungen und die 

Erwartungshaltung hinsichtlich der Effektivität der Behandlungen nehmen zu.  

Als Konsequenz bricht das klassische Modell der Lieferantenbeziehung zum Gesund-

heitswesen und der Erstattungsbeziehung zur Krankenversicherung auf. Wichtigste 

Determinanten dafür sind die Entwicklungen der personalisierten Medizin (Infobox: 

Personalisierte Medizin) und die technische Machbarkeit getrieben durch die Digitali-

sierung und Vernetzung (Kapitel Innovationsregion). Auf diese Entwicklungen und 

deren Konsequenzen und Potenziale für die Region Basel konzentrieren sich die fol-

genden Ausführungen.  
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Infobox: Personalisierte Medizin 

 

Unter dem Begriff werden allgemein individuelle Behandlungsmethoden und Therapiever-

fahren unter Einbezug persönlicher Daten des Patienten in Diagnose, Therapie und Nach-

sorge verstanden. Technisch ist diese Entwicklung bereits seit rund einem Jahrzehnt zu 

beobachten. Die sinkenden Kosten insbesondere der Gen-Sequenzierung machen «perso-

nalisierte» Behandlungen grundsätzlich möglich, führen zu effizienteren – weil zielgerichte-

ten – Resultaten und sinkenden Behandlungskosten.  

Ziel ist zum einen die fokussierte Medikamentenentwicklung und zum anderen die verbes-

serte Einschätzung der erwarteten Erfolgschancen. Eine «personalisierte» Lösung würde 

beispielsweise zur Entwicklung eines Medikaments führen, dass Krebszellen präziser an-

greift und gesundes Gewebe weniger belastet. Zudem wäre aufgrund der personalisierten 

Tests schon vor Behandlungsbeginn eine Einschätzung hinsichtlich der individuellen Erfolg-

saussichten möglich. Die Life-Sciences Unternehmen der Region haben diesen Trend be-

reits erkannt und strategisch aufgegriffen. 

Ausserdem können persönliche Patientendaten zur Herstellung spezieller individuell produ-

zierter Endoprothesen verwendet werden, IT-gestützte personalisierte Medikamentenabga-

besysteme sind ebenso denkbar wie individuell ergonomisch angefertigte Implantate und 

chirurgische Instrumente. Weitere Anwendungsmöglichkeiten ergeben sich aus der Vernet-

zung unterschiedlicher wissenschaftlicher Disziplinen, beispielsweise Chemie und Physik, 

zur Entwicklung personalisierter Applikationen in der Nanotechnologie. 

Positive Effekte der personalisierten Medizin sind entlang der gesamten medizinischen 

Wertschöpfungskette zu erwarten: Neben den offensichtlichen Vorteilen für die Phar-

mabranche und die Patienten profitieren Ärzte durch eine erleichterte Therapieauswahl, 

Zulassungsbehörden durch präzisere Nutzen-Risiko-Beurteilung und Kostenträger durch die 

Reduzierung zusätzlicher oder wirkungsloser Behandlungen. 

 

Das Zusammenspiel der Trends – vom Patienten zum Konsumenten 

Im Zusammenspiel entfalten die Trends der personalisierten Medizin und der Digita-

lisierung/Vernetzung sowohl auf der Produzentenseite als auch auf der Konsumen-

tenseite zusätzliches Potenzial. 

Auf der Konsumentenseite entfalten Entwicklungen im Bereich der Sensorik in Ver-

knüpfung mit so genannten Wearables (Smartphones, Smartwatches, Fitnessbän-

dern etc.) und dem Trend zur Selbstvermessung eine zunehmende Dynamik. 

Dadurch entwickelt sich Gesundheit zunehmend zum Konsumgut, was in Kombinati-

on mit Wellness- und Fitnessangeboten den Schwerpunkt – gerade im Bereich der 

personalisierten Medizin – von der Krankheitsbehandlung zur gesundheitlichen Prä-

vention verschiebt. 

Der Trend zur Selbstvermessung löst das Spannungsfeld zwischen der technischen 

Machbarkeit und der Sensitivität gegenüber der zentralen Speicherung der notwen-

digen persönlichen medizinischen Daten auf. Es ist zu erwarten, dass statt der jewei-

ligen nationalen elektronischen Gesundheits- oder Versicherungskarten das Smart-

phone als präferiertes Tool des «mündigen und informierten Patienten» Fakten 
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schafft. Alle Daten sind im Sinne einer Patientenakte digital an einem Ort abgelegt 

und die Nutzer können die Daten selbst verwalten und selbst entscheiden, welche 

Daten sie welchem Arzt freigeben. 

Auf der Forschungsseite ermöglicht die Selbstvermessung in Kombination mit Big 

Data Analysen neue klinische Studiendesigns. Vorreiter Apple konnte in Zusammen-

arbeit mit Ärzten und Forschern mit seinem ResearchKit-Konzept innerhalb der letz-

ten 6 Monate mehr als 100.000 Personen zur Teilnahme an klinischen Studien be-

wegen. Studienteilnehmer nutzen das Smartphone, um aktive Aufgaben auszuführen, 

Antworten zu Umfragen senden und entscheiden, inwieweit ihre Gesundheitsdaten 

(u.a. Gewicht, Blutdruck, Gangart, Fitness, etc.) mit den Forschern geteilt werden.  

Da es sich bei der persönlichen Medizin in diesem erweiterten Sinn nicht ausschliess-

lich um Massnahmen und Produkte zur Bekämpfung einer Krankheit, sondern um die 

Erhaltung der Gesundheit im präventiven Sinne handelt, ist vielfach noch ungeklärt, 

inwiefern Krankenversicherungen dafür aufkommen werden. In vielen Ländern wird 

das geringere verfügbare Einkommen die Nachfrage entsprechend hemmen.  

Es ist absehbar, dass die Kostenerstattung zunehmend stärker von der therapeuti-

schen Wirksamkeit der Medikamente abhängen wird. Innovative Finanzierungsmo-

delle mit klar individualisierten Kosten-Nutzen-Aspekten im Sinne von personalisier-

ten Erstattungsmodellen sind gefragt. Denkbar ist eine Abkehr von traditionellen 

Krankenversicherungen hin zu spezifischen Gesundheitsversicherungen, die nicht 

Krankheit allgemein, sondern die konkrete Behandlung mit Medikamenten des invol-

vierten Pharmaunternehmens finanziert und sicherstellt.  

Insgesamt wachsen die Life Sciences aufgrund der zunehmenden Vernetzung stärker 

zusammen und überwinden dynamisch klassische Branchenabgrenzungen. Das gilt 

sowohl für die klassische Gesundheitswirtschaft als auch für das Gesundheitswesen. 

Neben der branchenübergreifenden Vernetzung wird auch die technologieübergrei-

fende Vernetzung zunehmen. Chemische und physikalische Technologien verschmel-

zen an den Rändern mit der klassischen Medizin und werden mittels des zunehmen-

den Einflusses der IT dynamisiert.  

Life Sciences am Standort Basel 

Für die Region Basel steht deshalb nicht die Zukunft der Life Sciences im engeren 

Sinne im Fokus, sondern die Frage, wie die Life Sciences vor dem Hintergrund der 

Veränderungsnotwendigkeiten in der Wertschöpfungskette bis zum Gesundheitswe-

sen verlängert werden, sowie entlang der Wertschöpfungskette auf vor- und nachge-

lagerte Dienstleistungen erweitert werden können.  

Die zunehmende Konvergenz der Einzelbranchen und der unterschiedlichen Techno-

logien setzt als Grundlage und notwendige Bedingung für einen zukunftsfähigen Life 

Sciences Standort das Vorhandensein der lückenlosen Wertschöpfungskette vor Ort 

sowie den Zugriff auf entsprechend qualifiziertes Personal voraus.  
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Bewährte Spitzenforschung 

Zwar kann man Life Sciences in der Region Basel als das kompletteste Cluster im 

europäischen Vergleich bezeichnen, allerdings gilt dies primär für den Beginn der 

Wertschöpfungskette. Die interdisziplinäre und institutionenübergreifende Spitzen-

forschung ist auch aufgrund der Nähe von öffentlichen und privaten Forschungsinsti-

tutionen ein international wettbewerbsfähiges Kennzeichen der Region. Ausbaufähig 

ist zum einen die technologieübergreifende Forschung insbesondere unter Berück-

sichtigung der Digitalisierungstechnologien und zum anderen die Forschungsaktivität 

kleinerer und mittlerer Unternehmen. Beide Aspekte werden im Kapitel zur Innovati-

onsregion thematisiert und vertieft. 

Gute Voraussetzungen für die Produktentwicklung 

Die erfolgreiche Entwicklung im Bereich der personalisierten Medizin in der Region 

Basel hängt massgeblich von der Einbindung sämtlicher Akteure im Life Sci-

ences/Gesundheitsbereich ab. Spitäler können profitieren, da die Analysetechniken 

komplexer werden, die Anamnese persönlicher und die Behandlung interdisziplinärer 

wird. Die Pharmaindustrie kann von der konkreten Anwendung vor Ort profitieren.  

Für die Medizintechnik ergeben sich neue Möglichkeiten durch die Individualisierung 

der Produktion vor Ort. Bislang waren die Medtech-Unternehmen zwar Teil des Life 

Science Clusters, aber die inhaltliche Verflechtung war aufgrund der Heterogenität 

der Branche kaum gegeben. Vielmehr ist in den Vorleistungsverflechtungen noch die 

handwerkliche Nähe zur Präzisionsgüterindustrie und insbesondere die historische 

Nähe zur Uhrenindustrie sichtbar. Die Personalisierung eröffnet die Chance, stärker 

Berührungspunkte zu suchen.  

Im Hinblick auf innovative Finanzierungssysteme lässt sich die Wertschöpfungskette 

auch über die klassischen Life Science Branchen hinaus auf die Versicherungswirt-

schaft erweitern. Gerade im Hinblick auf Paradigmenwechsel von der Kranken- zur 

Gesundheitsversicherung für individuelle Präferenzen und Wünsche ist die Produkt-

entwicklung vielversprechend.  

Ausbaufähige Konsumentenbeziehung 

Der Trend zum Konsumgut Gesundheit wirkt in Kombination mit Gesundheitspräven-

tion, Wellness und Fitness-Angeboten positiv auf das Gesundheitswesen, namentlich 

die Spitallandschaft in der Region. Die Spitäler, die gegenwärtig rein unter Kostenge-

sichtspunkten gesehen werden, können sich neue Einnahmequellen verschaffen. Je 

besser ein Spital mit den Life Sciences (Unternehmen, universitärer Forschung) ver-

knüpft ist, desto eher kann es in diesem Bereich eine Vorreiterrolle einnehmen. Hier 

liegen neue Chancen insbesondere für das Universitätsspital aber auch für die ande-

ren Spitäler der Region, sofern sie die neuen Gesundheitsprodukte mit der klassi-

schen Spitalfunktion intelligent verknüpfen können und parallel Alleinstellungs-

merkmale herausarbeiten können.  
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Risiko: geringe IT-Kompetenz vor Ort 

Gefahren innerhalb der Pharmabranche liegen in der mangelnden Vernetzung und 

Analyse von Forschungsdaten im Sinne von Big Data. Gefahren im Bereich der per-

sonalisierten Medizin liegen im Markt für Gesundheitsapps. Diese entstehen aus-

serhalb der regulierten Medizin und in den meisten Fällen ohne Kontakt und Ver-

flechtung mit den Life Sciences. Das Risiko für die Region Basel besteht somit darin, 

dass disruptive Entwicklungen ausserhalb der Region und ausserhalb der Life Sci-

ences stattfinden.  

Der Schwachpunkt der Region liegt insgesamt in der mangelnden IT-Kompetenz. Da-

bei ist zu berücksichtigen, dass dies ein generelles Problem in Europa im Vergleich 

zur USA darstellt. Die Notwendigkeit der Vernetzung und Digitalisierung ist hinrei-

chend skizziert worden und betrifft alle Bereiche von der Forschung über die Produk-

tion, den Vertrieb bis hin zur Behandlung. 

Chance: Regions- und branchenübergreifende Vernetzung  

Wegweisend, sowohl für den Schwerpunkt personalisierte Medizin als auch für die 

Herausforderung in der IT, kann die geplante Kooperation der Universität Basel mit 

der ETH Zürich und der Aufbau der gemeinsamen regionalen «Personalized Health 

Plattform Basel» sein. Zum einen werden so die fach- und technologieübergreifenden 

Kompetenzen am europäischen Life Sciences Standort Nr.1 zukunftsfähig gebündelt, 

zum anderen bietet die Kooperation Möglichkeiten zur Erweiterung und Einbeziehung 

des ausgewiesenen europäischen IT-Schwerpunkts Nr.1 an der ETH.  

Ziel: Vollendung der Wertschöpfungskette im Sinne eines stimmigen Ökosystems 

In Anbetracht des Grössenunterschiedes des Life Sciences Clusters in der Region 

Basel im Vergleich zu anderen führenden Clustern in den USA und in Asien ist eine 

weitere Schärfung des Profils notwendig. Diese liegt zum einen darin, der Life Sci-

ences Standort Nr. 1 in Europa zu sein und zum anderen im inhaltlichen Schwer-

punkt personalisierte Medizin.  

Nicht zuletzt ist die Umsetzung eines neueren Konzepts aus der IT-Branche hilfreich. 

Nach dem Vorbild der grossen IT-Unternehmen, die so genannte Ökosysteme aus 

Hardware, Software und Inhalten anstreben, könnte auch in den Life Sciences die 

intelligente Verknüpfung von Produkten und Dienstleistungen die Abhängigkeit der 

Pharmaindustrie von der Blockbuster-Philosophie und die Abhängigkeit des Gesund-

heitswesens von der Beitragsfinanzierung reduzieren.  
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2.3 Arbeitsmarktregion Basel – Trends und Herausforderungen 

Die bisherige hohe Verfügbarkeit von Fachkräften und Hochqualifizierten in der Regi-

on Basel als Grenzregion mit vielen multinationalen Unternehmen wird künftig ange-

sichts einer geringeren Toleranz gegenüber Zuwanderung und dem demographischen 

Wandel nicht mehr in diesem Masse gewährleistet sein. Die Herausforderung der 

Region besteht darin, auch in Zukunft ausreichend Fachkräfte zu halten, zu mobili-

sieren und anzuziehen, um im regionalen Standortwettbewerb konkurrenzfähig zu 

bleiben. 

Ausgangslage - Beschäftigungsentwicklung 

Der Arbeitsmarkt der Region Basel ist gekennzeichnet durch geringe Arbeitslosenra-

ten und eine leicht zunehmende Beschäftigung (siehe Tab. 2-1 ). Die Beschäftigung 

hat sich in den letzten 8 Jahren von 313‘939 auf 340‘520 erhöht. Eine Analyse der 

Entwicklung der Jahre 2006 bis 2014 zeigt, dass im Kanton Basel-Stadt und Basel-

Landschaft die Beschäftigtenzahlen leicht schwächer expandiert sind als in der Ge-

samtschweiz. Insgesamt stieg in der Region die Anzahl der Beschäftigten in diesen 8 

Jahren um 26‘580 (8.5%) Personen, wobei die Zahl im Stadtkanton 16‘672 (9.4%) 

und im Landkanton 9‘908 (7.2%) betrug. Um die 16 Prozent der Beschäftigten sind 

Grenzgänger. Die Expansion der Beschäftigung in der Basler Wirtschaft ist etwa zu 

einem Viertel auf den Zufluss an Grenzgängern zurückzuführen. Von 2006 bis 2014 

stieg die Anzahl der Grenzgänger von 47‘308 auf 53‘854, also um 6‘545 Personen 

an. In Basel-Stadt hat sich die Zahl der Grenzgänger um 4‘371 auf 35‘167 und im 

Kanton Basel-Landschaft um 2‘174 auf 18‘686 erhöht.  

Der Wanderungsüberschuss aus dem Ausland lag bei 3‘568 Personen und hat sich 

damit seit 2006 verdoppelt. Dabei handelt es sich aber nicht nur um Arbeitskräfte, 

sondern häufig auch um Familiennachzug. Die meisten dieser Personen leben im 

Landkanton. Hier hat sich der jährliche Wanderungsüberschuss zwischen 2006 und 

2014 von 553 auf 1‘947 Personen erhöht.  

Vergleicht man die Entwicklung der beiden Basel mit derjenigen in der Schweiz oder 

anderen Grenzregionen wie z.B. dem Tessin oder Genf, so fällt auf, dass die Auswei-

tung der Beschäftigung in der Region Basel zwischen 2006 und 2014 deutlich 

schwächer ausfiel (vgl. Tab. 2-1). Die Zahl der Grenzgänger in der Region war bereits 

2006 hoch, ein Viertel aller Schweizer Grenzgänger kam aus der Region Basel, die 

weitere Ausweitung der Grenzgängerbeschäftigung war aber vergleichsweise niedrig. 

Zwischen 2006 und 2014 betrug die jährliche durchschnittliche Wachstumsrate der 

Grenzgänger in der Region 1.6 Prozent. Gesamtschweizerisch lag die Rate bei 5.4 

Prozent, im Tessin bei 6.4 Prozent, in Genf bei 5.6 Prozent und im Aargau bei 5.4 

Prozent (siehe Tab. 2-1). Den stärksten Zuwachs an Grenzgängern verzeichnete Bern 

mit über 10 Prozent, gefolgt von Zürich mit 9.6 Prozent. 
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Tab. 2-1 Kennzahlen zum Arbeitsmarkt im regionalen Vergleich 

 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

 

Ein Blick auf die Branchen zeigt, dass zwischen 2006 und 2014 folgende Branchen 

eine höhere Beschäftigungsausweitung als die Gesamtregion erfuhren, nämlich die 

Branche «sonstige Herstellung von Waren, Reparatur und Installation», das Gesund-

heits- und Sozialwesen, unternehmensbezogene Dienstleistungen und in abge-

schwächter Form auch das Gast- und Baugewerbe. Beschäftigungsabbau erfolgte vor 

allem in der Investitionsgüterindustrie im Kanton Basel-Stadt, in der Branche «Che-

mie, Pharma, Kunststoff und Glas» in Basel-Landschaft sowie leichte Abnahmen in 

der Informations- und Kommunikationsbranche, im Gastgewerbe im Landkanton 

sowie in der Logistik (Verkehr und Lagerei) in Basel-Stadt.  

Grenzgänger sind überproportional beschäftigt im Branchenaggregat «Chemie, Phar-

ma, Kunststoff und Glas» mit 33 Prozent sowie in der Investitionsgüterindustrie 

(27%), aber auch im Dienstleistungssektor in den unternehmensbezogenen Dienst-

leistungen (26%), in der Informations- und Kommunikationsbranche (21%), im Bau-

gewerbe (25%) in Basel-Stadt und im Branchenaggregat «sonstige Herstellung von 

Waren, Reparatur und Installation» (25%). Der Anteil der Grenzgänger im Gesund-

heits- und Sozialwesen liegt hingegen nur bei 9 Prozent.  

Herausforderungen auf dem Arbeitsmarkt: Fachkräftemangel 

Eine der zentralen künftigen Herausforderungen auf dem Arbeitsmarkt wird die Si-

cherstellung eines ausreichenden Arbeits- und Fachkräfteangebots in der Region 

sein. Zwar dämpft der starke Franken derzeit die Arbeitsnachfrage, strukturell be-

steht jedoch tendenziell bereits jetzt ein Nachfrageüberschuss. Bei Unternehmensbe-

fragungen gibt die Mehrheit der befragten Schweizer Unternehmen Schwierigkeiten 

bei der Besetzung von Stellen vor allem mit qualifizierten bis höher qualifizierten Ar-

beitskräften an.6 

Diese Situation wird sich in den nächsten Jahren und Jahrzehnten aufgrund der Be-

grenzung der Zuwanderung wegen der Annahme der Masseneinwanderungsinitiative 

und der demographischen Alterung in der Schweiz, aber auch in den anderen Indust-

rieländern, verschärfen. In allen Regionen wird sich der Anteil der Personen im er-

                                                      
6 BAKBASEL, Bedeutung der Personenfreizügigkeit, 2013 

Arbeitslosen-

rate 2014

Beschäftigungs-

wachstum

2006-2014

Grenz-

gänger 

2014

Wachstum 

Grenzgänger 

2006-2014

Anteil 

Erwerbs-

personen 

2015

Anteil 

Erwerbs-

personen 

2030

Region Basel 3.0% 1.0% 53'855 1.6% 65.5 61.0

Zürich 3.3% 1.6% 9'298 9.6% 68.0 64.5

Tessin 4.2% 1.8% 61'709 6.5% 64.7 59.9

Genf 5.5% 2.5% 71'270 5.6% 67.7 64.8

Solothurn 2.5% 0.5% 1'881 4.7% 66.9 59.7

Aargau 2.9% 1.2% 13'216 5.5% 67.9 61.4

Bern 2.4% 0.5% 2'568 11.1% 65.6 59.7

Schweiz 3.2% 1.3% 286'528 5.4% 67.0 61.8
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werbsfähigen Alter bis 2030 verringern, wobei Zürich und Genf noch die höchsten 

Anteile aufweisen werden (siehe Tab. 2-1).  

Unter der Annahme einer etwas abgeschwächten, aber weiterhin hohen Zuwande-

rung würde sich absolut die erwerbsfähige Bevölkerung in der Schweiz wie in der 

Region bis 2030 noch weiter leicht erhöhen (siehe Kapitel 1.4). Nichtsdestotrotz 

ergäbe sich unter der Annahme einer weiter wachsenden Wirtschaft (2%) bis 2030 

ein Fachkräftemangel (vgl. hierzu im folgenden Wunsch, Arbeits- und Fachkräftebe-

darf der Schweiz bis 2060, 2014). Das ab 2020 im Inland vorhandene Arbeitspoten-

zial würde nicht ausreichen, um den Arbeitskräftebedarf zu decken. Bis zum Jahr 

2060 würden in der Schweiz 0.8 bis 1.4 Mio. Arbeitskräfte fehlen. Der prognostizierte 

Fachkräftemangel bezieht sich vor allem auf Akademiker. Berufsgruppen, für die ein 

besonders hoher Fachkräftemangel prognostiziert wird, sind Berufe des Gesund-

heitswesens, des Unterrichts und der Bildung, die Ingenieurberufe, Berufe im Bereich 

Werbung, Marketing, Treuhandwesen, Tourismus sowie Techniker- und Technikerin-

nen. Dabei wurde aber angenommen, dass sich die Arbeitswelt in diesem Zeitraum 

nicht verändert. Der Arbeitsmarkt verändert sich aber aufgrund des strukturellen 

Wandels von weniger Produktion zu mehr Dienstleistung, des technologischen Wan-

dels durch Digitalisierung und des globalen Wandels durch zunehmende wirtschaftli-

che Verflechtung. In der Folge verändern sich Arbeitsinhalte und auch Berufsbilder. 

Eine Herausforderung wird sein, mit der Förderung von Qualifizierung, lebenslangem 

Lernen und beruflicher Mobilität für diesen Wandel gerüstet zu sein.  

Veränderungen der Arbeitsnachfrage 

Kurzfristig haben vor allem konjunkturelle Schwankungen einen Einfluss auf die Ar-

beitsnachfrage. In der längeren Frist verändert sich die Arbeitsnachfrage aber durch 

eine Reihe von Einflüssen wie z.B. durch fortschreitende Globalisierung oder dem 

technologischen Fortschritt.   

Die Schlüsselbranchen in der Region (v.a. Chemie, Pharma und Medizinaltechnik) 

sind künftige Wachstumsbranchen, aber auch in Branchen wie dem Maschinenbau, 

der unter starkem Wettbewerbsdruck steht, gibt es eine Reihe von Marktführern. Ein 

bedeutender Wettbewerbsvorteil dieser Unternehmen ist die liberale Arbeitsmarkt-

verfassung in der Schweiz. Diese ermöglicht es den Unternehmen ihre Arbeitsnach-

frage anzupassen, sowohl bei konjunkturellen Schwankungen als auch bei längerfris-

tigen Veränderungen (Strukturwandel). 

Da sich heute Technologien schneller und branchenübergreifender durchsetzen, 

steigt der Wettbewerbsdruck. Um sich bei kürzeren Produktzyklen und einer interdis-

ziplinären Anwendung von Technologien einen Wettbewerbsvorteil zu erhalten, benö-

tigen die Unternehmen Arbeitskräfte mit entsprechendem Know-How. Die wirtschaft-

liche Entwicklung der Unternehmen in der Region in den letzten Jahrzehnten, hat 

bereits zu einer Nachfrageverschiebung hin zu qualifizierten und hochqualifizierten 

Mitarbeitern geführt, die nicht mehr nur auf dem heimischen Arbeitsmarkt befriedigt 

werden konnte. Diese Entwicklung wird sich weiter fortsetzten, wobei sich aber das 

spezifische Wissen der nachgefragten Arbeitskräfte verändern wird. Die Bedeutung 

von unternehmensspezifischem und praxisnahem Wissen wird zunehmen. Das An-

forderungsprofil der gesuchten Fachkräfte verlangt neben dem Expertenwissen zu-

nehmend auch Wissen aus anderen Bereichen (Management, neue Technologien 

etc.), um der Interdisziplinarität der künftigen Forschungs- und Produktionsprozesse 
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gerecht zu werden. Diese Nachfrageverschiebung hinzu Arbeitskräften mit mehreren 

Qualifikationen, bringt Anpassungserfordernisse bei Bildungseinrichtungen und Aus-

bildungsinhalten mit sich. Um mehrfach Qualifikationen erwerben zu können, benö-

tigt es eine Durchlässigkeit zwischen den Bildungsinstitutionen, innerhalb des Unter-

nehmenssektors als auch zwischen den Bildungsinstitutionen und den Unternehmen. 

Damit die Unternehmen der Wachstumsbranchen in der Region ihren Wettbewerbs-

vorteil erhalten können, sind sie darauf angewiesen, diese mehrfachqualifizierten 

Arbeitskräfte in der Region zu finden, aber auch von aussen in die Region bringen 

und halten zu können. Dafür benötigen sie weiterhin einen flexiblen und offenen Ar-

beitsmarkt.  

Technologischer Fortschritt bringt neben neuen Produkten, die zumeist zu einer Er-

höhung der Arbeitsnachfrage führen, auch Prozessinnovationen, die Produktivitäts-

fortschritte mit sich bringen. Diese ermöglichen es einerseits mit weniger Arbeitsein-

satz eine bestimmte Menge an Gütern und Dienstleistungen zu erbringen, was zu 

einem Rückgang der Arbeitsnachfrage führt. Produktivitätsfortschritte andererseits 

ermöglichen höhere Einkommen und damit eine höhere Nachfrage nach Gütern und 

Dienstleistungen. Dies wiederum resultiert in einer höheren Arbeitsnachfrage. Lang-

fristig hat bisher der technische Fortschritt insgesamt mehr Arbeitsplätze geschaffen 

als er gekostet hat, was nicht heisst, dass es auf Teilmärkten (einzelnen Regionen, 

Branchen oder Sektoren) nicht zu einem Beschäftigungsrückgang gekommen ist. 

Gegenwärtig stellt sich die Frage, wie sich die Digitalisierung auf den Arbeitsmarkt 

auswirken wird. Wie weitreichend die Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt durch die 

Digitalisierung in der Region Basel sein werden, ist derzeit noch schwer abzuschätzen 

und hängt davon ab wie schnell und tiefgreifend die Veränderungen sein werden. In 

einem negativen Szenario könnte die Digitalisierung dazu führen, dass Arbeitskräfte 

freigesetzt werden, da ihre Tätigkeiten obsolet geworden sind. Die mit der Digitalisie-

rung neu entstehenden Produkte oder Geschäftsfelder würden nicht in der Region 

Basel, sondern anderswo geschaffen. In einem positiven Szenario können die Unter-

nehmen in der Region die Digitalisierung für sich nutzen, einerseits durch Produktivi-

tätsgewinne, anderseits durch Anpassung und Neuausrichtung ihres Geschäftsmo-

dells. Ob die Arbeitsnachfrage mengenmässig grösser oder kleiner sein wird ist unbe-

stimmt. Sicherlich wird sie sich aber hinzu höheren Qualifikationsanforderungen ver-

schieben.  

Auf Teilmärkten könnte der technische Fortschritt langfristig vor allem durch verbes-

serte IT, künstliche Intelligenz und Robotertechnologie dazu führen, dass weniger 

Arbeitskräfte in Zukunft benötigt und nachgefragt werden und damit helfen, den sich 

abzeichnenden Fachkräftemangel zu mildern. Beispielsweise im Gesundheitssektor 

könnten durch roboterunterstützte Chirurgie und Pflege, «fehlende» Arbeitskräfte 

ersetzt werden.  

Um den technische Fortschritt erfolgreich meistern zu können, benötigt es Anpas-

sungsleistungen sowohl von Seiten der Arbeitsnehmer als auch der Unternehmen. 

Ein flexibler, durchlässiger und offener Arbeitsmarkt bietet dafür eine gute Basis.   
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Masseneinwanderungsinitiative hat unmittelbare Konsequenzen für Arbeitsmarkt 

Die Umsetzung der Masseneinwanderungsinitiative verlangt eine klare Reduktion der 

Zuwanderung. Angesichts der heutigen Zusammensetzung der Zuwanderung sowie 

sonstiger Rahmenbedingungen kann eine deutliche Verringerung der Zuwanderung 

nur durch eine Abnahme der Zahl der zuwandernden Arbeitskräfte und/oder Grenz-

gänger erreicht werden. Damit wird sich die Masseneinwanderungsinitiative negativ 

auf die Verfügbarkeit von Arbeitskräften v.a. von Fachkräften und Hochqualifizierten 

in der Region auswirken, da gesamtschweizerisch das Bildungsniveau der Zuwande-

rer seit der Jahrtausendwende tendenziell über dem der Schweizer Bevölkerung lag. 

Da die genaue Umsetzung der Initiative noch nicht klar ist, sind die Folgen der mögli-

chen Begrenzung nach wie vor nicht eindeutig abzuschätzen. Da aber davon auszu-

gehen ist, dass die Grenzgänger in die Kontingentierung eingehen werden, ist auf die 

hohe Bedeutung der Grenzgänger für die in der Region bedeutenden Branchen und 

Wachstumstreiber hinzuweisen. Eine starke Einschränkung der Grenzgänger in der 

Region würde den gemeinsamen trinationalen Arbeits-, Produktions- und Forschungs-

raum desintegrieren und bisherige Agglomerationsvorteile vermindern. Ausserdem ist 

es fraglich, ob geeignete inländische Fachkräfte insbesondere in der Life Sciences 

Industrie und in der Informations- und Kommunikationsbranche kurzfristig zur Verfü-

gung stehen würden. Auch die Attraktivität der Region als Unternehmensstandort 

würde beträchtlich leiden. Zudem würde eine Verknappung des Arbeitsangebotes die 

Unternehmen kostenmässig belasten, was die ohnehin derzeit durch den hohen 

Franken leidende Wettbewerbsfähigkeit vieler Unternehmen weiter beinträchtigen 

würde. Eine Reduktion der bisherigen Grenzgängerzahlen sollte deshalb vermieden 

oder so gering wie möglich gehalten werden.  

Unabhängig von der genauen Ausgestaltung verschlechtert die Initiative die objektive 

Attraktivität des Standortes v.a. für Hochqualifizierte und Experten, die in ihrer Ar-

beitsplatz- und Wohnortwahl mobil sind. Zum einen werden vermutlich die Bewilli-

gungsverfahren auch in Bezug auf Familienaufzug aufwändiger, zum anderen wird 

die Region als weniger offen wahrgenommen, da die Schweiz signalisiert, dass aus-

ländische Arbeitskräfte weniger willkommen sind. Vor dem Hintergrund, dass sich der 

Trend nach einer Ausweitung der Arbeitsnachfrage nach besser qualifizierten Ar-

beitskräften weiterfortsetzen wird und die Schweiz zwar mit dem dualen Ausbil-

dungssystem in der Fachkräfteausbildung vorbildlich ist, aber zu wenige Akademiker 

ausbildet, wird sich die Nachfragelücke bei den Arbeitskräften mit Tertiärausbildung 

eher erhöhen. Dies bedeutet klar eine Beeinträchtigung der Standortqualität der Re-

gion im internationalen Vergleich. Im intensiven Wettbewerb der Pharma-Standorte 

können bereits kleine Unterschiede entscheidend sein. Hinzukommt, dass sich auf-

grund des demographischen Wandels, der Wettbewerb um Fachkräfte und Hochqua-

lifizierte, insbesondere in den sog. MINT-Berufen und aber auch in Berufen des Ge-

sundheitswesens, die ebenfalls für die Pharmaindustrie von grosser Bedeutung sind, 

intensiviert. Bisher konnte hier ein Teil der Fachkräfte als Grenzgänger, v.a. auch aus 

Deutschland, geholt werden. Angesichts des zunehmenden Fachkräftemangels in 

diesen Bereichen auch in Deutschland wird dieses Potenzial unabhängig von einer 

Begrenzung der Zuwanderung (unter Einschluss der Grenzgänger) mittelfristig nicht 

mehr in diesem Masse zur Verfügung stehen.  
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Insgesamt wird sich der Standortwettbewerb um Fachkräfte sowohl international als 

auch innerhalb der Schweiz intensivieren. Es werden jene Regionen punkten können, 

die die gewünschte Lebensqualität und Rahmenbedingungen zugeschnitten auf die 

jeweiligen Fachkräfte, deren Bedürfnisse sich nach Qualifikation, Familienstand, Her-

kunft etc. unterscheiden, bieten können. Da anzunehmen ist, dass die Mobilität der 

Fachkräfte auch in Zukunft nicht abnehmen wird, ist die verkehrstechnische Anbin-

dung über die Region hinaus, aber vor allem auch innerhalb der Region auch künftig 

äusserst wichtig für die Attraktivität der Region als Wohn- und Arbeitsort.  

Fachkräftemangel – Mobilisierung des inländischen Potenzials 

Mit der Annahme der Masseneinwanderungsinitiative gewann die verstärkte Nutzung 

des inländischen Fachkräftepotenzials an Bedeutung. Im April 2015 fand die erste 

Nationale Konferenz zu dieser Thematik statt, an der Bund, Kantone und Sozialpart-

ner eine gemeinsame Schlusserklärung sowie einen Massnahmenkatalog verab-

schiedeten. Themen sind dabei beispielsweise die Erhöhung der Erwerbstätigkeit 

(insbesondere von Frauen) durch Massnahmen für eine bessere Vereinbarkeit von 

Beruf und Familie, Weiterführung der Erwerbstätigkeit von älteren Arbeitnehmern 

durch Abbau entsprechender Hürden, Anreize und altersfreundliche Arbeitsbedin-

gungen, Arbeitsmarkt- und Bildungsmassnahmen sowie die Arbeitsmarktintegration 

von Flüchtlingen. In diesem Zusammenhang können Bund und Kantone prüfen, in-

wieweit regulatorische Massnahmen arbeitsanreizkompatibel sind und an deren ent-

sprechender Anpassung arbeiten.  

Die in Zukunft in der Region benötigten Fachkräfte hängen entscheidend vom jewei-

ligen regionalen Branchenmix ab. Je nach Branche sind unterschiedliche Qualifikati-

onen und Fachkräfte gefragt. Entsprechend variieren die Massnahmen, um das be-

nötigte Arbeitskräftepotenzial zu erhalten und/oder ggf. mobilisieren zu können, 

stark. In den MINT-Berufen beispielsweise ist das zusätzlich zu mobilisierende Poten-

zial eher gering. Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten und Nichterwerbspersonen ist in 

diesen Berufsfeldern niedrig.7  Der Grossteil der in diesen Berufen Tätigen sind Män-

ner, die Vollzeit arbeiten. Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten ist im sekundären Sek-

tor ist in allen Schweizer Regionen sehr gering (siehe Abb. 2-3). Potenzial liegt hier 

eher in einem Hinausschieben der Pensionierung (Vermeidung von Frühpensionie-

rungen) und Erhaltung von Arbeitskraft (Weiterqualifizierung, Gesundheitsprävention 

etc.).  

                                                      
7 Wunsch, 2014 
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Abb. 2-3 Teilzeitquote im regionalen Vergleich 2013 

 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

 

Da die Unternehmen bisher ihre Nachfrage über Zuwanderung zumeist decken kön-

nen, wird ein Umdenken in den Unternehmen vonnöten sein. Die beiden Kantone 

könnten diesen Prozess auf vielfältige Weise unterstützen, indem sie die Unterneh-

men für die Fachkräfteproblematik sensibilisieren und helfen, das Know-how vor 

allem der KMUs in diesem Bereich zu stärken. Die Kantone sind aber auch selbst als 

Arbeitgeber mit der Fachkräfteproblematik konfrontiert und können hier Vorbildfunk-

tion übernehmen.  
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2.4 Intrakantonale Wirtschaftsentwicklung Basel-Landschaft 

In diesem Kapitel stehen der Kanton Basel-Landschaft und insbesondere dessen 

Subregionen im Zentrum des Interesses. Die fünf politischen Bezirke des Kantons 

(Arlesheim, Liestal, Waldenburg, Sissach und Laufental) werden einander gegenüber 

gestellt und hinsichtlich ihrer Wirtschaftsstruktur, Wachstumsdynamik und Bevölke-

rungsentwicklung miteinander verglichen. 

2.4.1 Die Bezirke des Kantons Basel-Landschaft 

Die Baselbieter Bezirke sind sehr heterogen. Einerseits gibt es den urban ausgerich-

teten Bezirk Arlesheim und den eher urbanen Bezirk Liestal. Auf der anderen Seite 

die ländlich dominierten Bezirke Sissach Laufen und Waldenburg. Sehr auffällig wird 

dies, wenn die Anteile der einzelnen Bezirke am gesamten Kanton Basel-Landschaft 

hinsichtlich der Bevölkerung, der Wertschöpfung und der Beschäftigten VZÄ vergli-

chen werden. Der gesamte Kanton Basel-Landschaft wies dabei im Jahr 2013 rund 

114‘764 Beschäftigte VZÄ und 278'656 Einwohner auf.  

Abb. 2-4 zeigt, dass der Bezirk Arlesheim absolut dominant ist. Einerseits hinsichtlich 

der Bevölkerung, aber noch stärker gemessen an der Wirtschaftsleistung der dort 

angesiedelten Unternehmen. Auf Platz zwei folgt mit deutlichem Abstand der Bezirk 

Liestal. Zusammen zeichnen sich diese beiden Bezirke für über 80 Prozent der ge-

samten im Kanton erzielten Wertschöpfung verantwortlich. Beide haben zudem ge-

mein, dass der Anteil der Bevölkerung geringer ist als der Anteil der Wirtschaftsleis-

tung. Dies ist ein Indiz für Zupendler-Regionen. Meistens arbeiten in solchen Räumen 

anteilsmässig mehr Leute als dort wohnen. In unserem Fall trifft dies auf beide Bezir-

ke zu, was sich anhand der Unterschiede zwischen den Bevölkerungs- und Beschäfti-

gungsanteilen ableiten lässt. Insbesondere der Bezirk Liestal muss demnach sehr 

viele Einpendler aufweisen. 

Abb. 2-4 Grössenvergleich der Baselbieter Bezirke 2013 

 

Anteile der Bezirke am Kanton hinsichtlich der Bevölkerung, der nominalen Wertschöpfung und der Beschäftigten 

VZÄ im Jahr 2013 in % 

Quelle: BFS, BAKBASEL 
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Interessant ist, dass nur der Bezirk Arlesheim einen höheren Anteil bezüglich der 

Wertschöpfung als an der Beschäftigung aufweist. Dies muss an der überdurch-

schnittlichen Produktivität der dort ansässigen Unternehmen liegen. 

Auf den hinteren Rängen folgen die Bezirke Sissach, Laufen und Waldenburg. Diese 

sind klassische Wegpendlerregionen. Dort liegt der Anteil der Bevölkerung höher als 

jener der Beschäftigten. Die Frage stellt sich nun, wie sich die Regionen hinsichtlich 

der Branchenstruktur unterscheiden. 

2.4.2 Unterschiede hinsichtlich der Branchenstruktur 

Innerhalb der Teilregionen des Basler Landkantons gibt es erhebliche Unterschiede 

hinsichtlich der Branchenstruktur. So ist etwa das Laufental von der Industrie geprägt 

und weist überdurchschnittliche Anteile bei allen drei wichtigen Industrieaggregaten 

aus. Gleichzeitig ist der öffentliche Sektor untervertreten. Dies ganz anders im Bezirk 

Tab. 2-2  Branchenanteile 2013 auf Basis der Beschäftigten VZÄ 

 

Anteile der Beschäftigten VZÄ einer Branche an der Gesamtwirtschaft in %, Einfärbung berechnet als Plus (grün) 

respektive Minus (rot) eine Standardabweichung der Bezirke vom Wert des Kantons. 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

NOGA

Code

Basel-

Land-

schaft

Bezirk

Arles-

heim

Bezirk

Laufen

Bezirk

Liestal

Bezirk

Sissach

Bezirk

Walden-

burg

Primärer Sektor 0103 1.7% 0.6% 2.8% 0.9% 6.8% 9.5%

Sekundärer Sektor 0543 30.8% 28.6% 48.3% 28.4% 38.1% 37.7%

Bergbau 0509 0.2% 0.2% 0.3% 0.4% 0.0% 0.0%

Herstellung von Nahrungsmitteln, 

Bekleidung, Holz, Papier und 

Druckerzeugnissen 1018 4.2% 4.6% 10.3% 1.5% 6.3% 4.4%

Chemie, Pharma, Kunststoff und 

Glas 1923 5.5% 4.9% 11.6% 7.0% 1.8% 1.0%

Investitionsgüter 2430 9.8% 9.2% 16.4% 6.8% 15.1% 18.3%

Sonstige Herstellung von Waren, 

Reparatur und Installation 3133 1.2% 1.0% 0.8% 0.8% 2.0% 4.9%

Energie- und Wasserversorgung 3539 1.1% 1.0% 0.4% 1.6% 0.3% 0.3%

Baugewerbe 4143 8.9% 7.8% 8.4% 10.2% 12.5% 8.7%

Dienstleistungssektor 4598 67.5% 70.8% 49.0% 70.6% 55.0% 52.8%

Handel 4547 16.8% 19.3% 12.0% 14.9% 11.6% 11.9%

Verkehr, Lagerei und Post 4953 6.1% 5.7% 3.6% 8.1% 4.0% 4.8%

Beherbergung und Gastronomie 5556 2.3% 2.0% 2.1% 2.6% 2.8% 2.8%

Information und Kommunikation 5863 1.9% 2.6% 0.4% 1.3% 0.9% 1.0%

Finanzsektor 6466 2.5% 2.8% 1.3% 2.9% 1.3% 0.4%

Immobilien und freiberufliche, 

wissenschaftliche und technische 

Dienstl. 6875 8.4% 9.3% 6.4% 6.8% 9.2% 7.4%

Erbringung von sonstigen 

wirtschaftlichen Dienstl. 7782 4.9% 6.1% 2.6% 4.1% 2.6% 2.0%

Öffentliche Verwaltung, 

Gesundheitswesen und Erziehung 8488 21.0% 19.3% 16.5% 26.3% 18.7% 18.6%

Sonstige Dienstleistungen und 

private Haushalte 9098 3.8% 3.7% 4.2% 3.7% 4.0% 3.9%
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Liestal. Die Kantonsverwaltung, wichtige Schulen und das Kantonsspital verschaffen 

Liestal einen überdurchschnittlichen Anteil an Beschäftigten im öffentlichen Sektor. 

Daneben spielt auch der Verkehr eine gewichtige Rolle. Dies ist nach unserer Ein-

schätzung vor allem dank den zahlreichen Transportunternehmen in den Gemeinden 

im unteren Teil des Bezirkes in der Nähe der Autobahn der Fall. 

Die beiden Oberbaselbieter Bezirke zeichnen sich durch einen hohen Anteil des pri-

mären Sektors sowie der Investitionsgüterindustrie aus. Generell gilt, dass die Bran-

chenstruktur in beiden Regionen sehr typisch für ländlich geprägte Gebiete ist: Ganz 

anders die Situation im Bezirk Arlesheim. Hier sticht vor allem der grosse Anteil des 

Handels hervor. 

Die bis anhin betrachteten Branchenanteile der Beschäftigten VZÄ geben zwar einen 

ersten Eindruck über die Bedeutung der Branchen in den einzelnen Gebieten. Die 

wirtschaftliche Bedeutung kann aber oft nur anhand der Wertschöpfung der einzel-

nen Wirtschaftszweige beurteilt werden. Insbesondere dann, wenn die Produktivität 

in den dominanten Industrien sehr hoch sein sollte. Aus diesem Grund wird in einem 

nächsten Schritt die Branchenstruktur auf Basis der nominalen Wertschöpfung ana-

lysiert. 

Die Anteile gemessen an der nominalen Wertschöpfung finden sich in Tab. 2-3 wie-

der. Bereits im Abschnitt zur Branchenstruktur (vgl. Abschnitt 1.3) wurde festgestellt, 

dass Branchen mit einer hohen Produktivität gemessen an der Wertschöpfung eine 

höhere Bedeutung haben, als wenn die Beschäftigungsanteile herangezogen werden. 

Besonders deutlich wird dies im Bezirk Laufen beim Wirtschaftszweig «Chemie, 

Pharma, Kunststoff und Glas». Auch der Handel im Bezirk Arlesheim gewinnt unter 

Berücksichtigung der Wertschöpfungsanteile an Bedeutung. Das Gegenstück dazu ist 

die öffentliche Verwaltung im Bezirk Liestal, welche an Bedeutung verliert. 

Eine detailliertere Analyse zeigt, dass die hohe Bedeutung der Industrie im Laufental 

von den NOGA Abteilungen «Herstellung von Glas und Glaswaren, Keramik, Verarbei-

tung von Steinen und Erden» sowie «Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnis-

sen» verursacht wird (NOGA-Abteilungen 23 und 21). Letztere hat im Laufental einen 

Anteil an den Beschäftigten VZÄ von rund 5 Prozenten und durch die hohe Produktivi-

tät einen Wertschöpfungsanteil von über 15 Prozent. Eine noch detaillierte Betrach-

tung der Beschäftigungsstruktur ist nur anhand der STATENT möglich. Wird die tiefste 

Stufe der Branchenklassifikation – die sogenannte Art8 – betrachtet, sind gemessen 

an den etwa 2000 Beschäftigten VZÄ im ganzen Kanton in der Branche «Herstellung 

von pharmazeutischen Spezialitäten und sonstigen pharmazeutischen Erzeugnissen» 

(NOGA-Art 212000) über 300 Vollzeitstellen oder mehr als 15 Prozent im Laufental 

ansässig. Dies unterstreicht das Gewicht der Branche in dieser Teilregion des Kan-

tons Basel-Landschaft. 

                                                      
8 Details zur «Allgemeinen Systematik der Wirtschaftszweige» (NOGA) sind beim Bundesamt für Statistik zu finden. 

http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/infothek/nomenklaturen/blank/blank/noga0/revision_noga_2007.

html 

http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/infothek/nomenklaturen/blank/blank/noga0/revision_noga_2007.html
http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/infothek/nomenklaturen/blank/blank/noga0/revision_noga_2007.html
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Tab. 2-3  Branchenanteile 2013 auf Basis der nominalen Wertschöpfung 

 

Anteile der nominalen Wertschöpfung einer Branche an der Gesamtwirtschaft in %, Einfärbung berechnet als Plus 

(grün) respektive Minus (rot) eine Standardabweichung der Bezirke vom Wert des Kantons. 

Die privaten Haushalte enthalten den sogenannten Eigenmietwert. Dieser wird dort als Wertschöpfung verbucht, 

obschon dem keine Beschäftigten gegenüber stehen. 

Quelle: BFS, BAKBASEL 

 

2.4.3 Wachstumsaussichten der Baselbieter Bezirke 

Die Wachstumsaussichten für die Baselbieter Bezirke sind eine direkte Konsequenz 

der unterschiedlichen Branchenstrukturen und der langfristigen Perspektiven für die 

Branchen (vgl. Abschnitt 1.3.3). Die Wachstumstreiber werden bis zum Jahr 2020 der 

Handel, die Pharma, die mit der Pharma verbundene Forschung sowie in geringerem 

Masse die ICT und die sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen sein. Demgegen-

über werden sich unter anderem die Investitionsgüter, die Verkehrsbranche, der öf-

fentliche Sektor und die privaten Haushalte wenig dynamisch entwickeln.  

Entsprechend geben sich die Prognosen für die einzelnen Bezirke gemischt. Das 

stärkste Wachstum dürfte das Laufental erfahren, gefolgt vom Bezirk Arlesheim. Hier 

NOGA

Code

Basel-

Landsch

aft

Bezirk

Arles-

heim

Bezirk

Laufen

Bezirk

Liestal

Bezirk

Sissach

Bezirk

Walden-

burg

Primärer Sektor 0103 0.4% 0.2% 0.7% 0.3% 2.0% 2.7%

Sekundärer Sektor 0543 31.5% 28.8% 53.2% 31.9% 34.2% 32.7%

Bergbau 0509 0.3% 0.2% 0.3% 0.6% 0.0% 0.0%

Herstellung von Nahrungsmitteln, 

Bekleidung, Holz, Papier und 

Druckerzeugnissen 1018 3.2% 3.2% 9.3% 1.0% 6.5% 3.5%

Chemie, Pharma, Kunststoff und 

Glas 1923 11.1% 10.3% 23.5% 14.1% 2.1% 0.9%

Investitionsgüter 2430 8.9% 8.5% 14.3% 6.2% 14.8% 16.4%

Sonstige Herstellung von Waren, 

Reparatur und Installation 3133 0.9% 0.7% 0.5% 0.6% 1.6% 5.9%

Energie- und Wasserversorgung 3539 1.4% 1.3% 0.4% 2.2% 0.4% 0.3%

Baugewerbe 4143 5.7% 4.7% 5.0% 7.1% 8.8% 5.6%

Dienstleistungssektor 4598 68.0% 71.0% 46.1% 67.9% 63.8% 64.6%

Handel 4547 19.7% 23.7% 10.1% 15.4% 11.8% 18.3%

Verkehr, Lagerei und Post 4953 4.7% 4.2% 2.5% 6.6% 3.9% 4.1%

Beherbergung und Gastronomie 5556 0.8% 0.7% 0.7% 1.0% 1.2% 1.0%

Information und Kommunikation 5863 1.8% 2.4% 0.3% 1.2% 0.9% 1.3%

Finanzsektor 6466 3.7% 4.1% 1.5% 4.3% 1.6% 0.5%

Immobilien und freiberufliche, 

wissenschaftliche und technische 

Dienstl. 6875 9.2% 10.5% 5.7% 6.2% 13.1% 7.5%

Erbringung von sonstigen 

wirtschaftlichen Dienstl. 7782 2.3% 2.8% 1.2% 2.0% 1.3% 0.8%

Öffentliche Verwaltung, 

Gesundheitswesen und Erziehung 8488 16.8% 14.0% 13.3% 23.7% 16.2% 16.8%

Sonstige Dienstleistungen und 

private Haushalte 9098 9.0% 8.6% 10.9% 7.6% 13.9% 14.2%
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machen sich die hohen Branchenanteile der Pharma und des Handels bemerkbar. 

Dies sind auch die beiden Bezirke, welche im Vergleich zur gesamten kantonalen 

Wertschöpfungszunahme von 1.9 Prozent pro Jahr überdurchschnittlich wachsen 

werden (CH:  1.7% p.a.). Die anderen drei Bezirke dürften hingegen eine im Ver-

gleich zum gesamten Kanton unterdurchschnittliche Dynamik im Bereich des 

Schweizer Mittels erfahren. Dabei ist die Branchenstruktur ein entscheidender Fak-

tor. Sind Branchen mit geringem Wachstumspotenzial in einer Region stark vertreten, 

dann kann diese Region nicht dynamisch wachsen. 

Ebenfalls zeigen die Daten an, dass das Entwicklungspotenzial eines Bezirks stärker 

von der Branchenstruktur als von der Zunahme der Wohnbevölkerung bestimmt wird. 

Gemäss den Prognosen wird der Bezirk Sissach das stärkste Bevölkerungswachstum 

erfahren, dicht gefolgt vom Laufental. Während aber der Bezirk Laufen bei der Wirt-

schaftsleistung stark zuzulegen vermag, dürfte der Bezirk Sissach unterdurchschnitt-

lich wachsen. Diese Tatsache zeigt, dass die Wirtschaftsentwicklung sich von der 

Bevölkerungszunahme lösen wird. Dies kann eine direkte Konsequenz der Kleinräu-

migkeit des Kantons Basel-Landschaft sein. So kann eine Region durchaus als Woh-

nort attraktiv sein, gearbeitet wird aber in einem anderen Bezirk. 

Abb. 2-5 Prognosen für die Baselbieter Bezirke 2015-2020 

 

 Wachstum pro Jahr in %, rangiert nach Wertschöpfungswachstum 

Quelle: BAKBASEL 

2.4.4 Handlungsempfehlungen 

Die fünf Bezirke des Kantons Basel-Landschaft sind, wie oben ausgeführt, sehr hete-

rogen. Dies macht unterschiedliche Strategien für die einzelnen Bezirke unumgäng-

lich. Insbesondere in den kleinen Bezirken wirkt sich die Ansiedlung eines Unterneh-

mens sofort aus und wird in der Branchenstruktur sichtbar. Dies führt dazu, dass 

jedes Unternehmen auch ein entsprechendes Klumpenrisiko darstellt. Die Analysen 

haben gezeigt, dass die Wirtschaftsstruktur in den Bezirken zukunftsfähig ist. Die 

meisten regionalen Branchenschwerpunkte sind nationale und internationale Wachs-

tumsbranchen. In diesem Sinne kommt der Bestandspflege eine hohe Bedeutung zu. 

Es ist dazu unerlässlich, die Bedürfnisse der regionalen Unternehmen abzuholen. 
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Daneben gilt es, die Vernetzung der bereits angesiedelten Firmen untereinander im 

Kanton Basel Landschaft, aber auch in der gesamten Region zu fördern. 

Wichtig für Unternehmen sind die vier Standortfaktoren Infrastruktur, Arbeitskräfte, 

Gewerbeflächen und die Unternehmensbesteuerung. Allerdings ist letztere im Kanton 

Basel-Landschaft im nationalen Vergleich nur durchschnittlich (vgl. Abschnitt 1.2). 

Positiv ist, dass zumindest in den kleineren Bezirken noch genügend Landreserven 

für Unternehmensansiedelungen vorhanden sind. Gerade in diesem Zusammenhang 

spielt auch die Erreichbarkeit der einzelnen Teilräume eine Rolle, sowohl für den ge-

ographischen Zugang zu Absatzmärkten wie auch den Zugang zu den Arbeitsmärk-

ten, sprich die Erreichbarkeit für die Arbeitskräfte. Hier ist die intraregionale Erreich-

barkeit als auch der Zugang zum Stadtkanton aufgrund der geringen Grösse des Kan-

tons Basel-Landschaft gut. Diesen Standortvorteil gilt es zu pflegen.  

Die hohe Dichte und Qualität der öffentlichen Dienstleistungen in allen Teilräumen 

leistet einen wichtigen Beitrag zur Lebensqualität in der Region. Aus finanzpolitischen 

Gesichtspunkten führt die hohe Dichte und Qualität der öffentlichen Dienstleistungen 

(Schulen, Gesundheitsinfrastruktur und Freizeitangebote), welche sich durch die 

Kleinräumigkeit der Baselbieter Regionen ergibt, aber auch zu hohen Unterhaltskos-

ten. Um diese zu finanzieren und die Bedürfnisse der Bevölkerung in den einzelnen 

Teilräumen zu berücksichtigen, ist eine politische Abstimmung erforderlich. Diese ist 

zwar aufwändig, aber für den Erfolg der Region mitentscheidend.  
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3 SWOT-Analyse und Fazit 

3.1 SWOT-Analyse: Zusammenfassung 

Abb. 3-1 SWOT-Analyse  

Stärken  Schwächen 

Hohes Wohlstandsniveau 

Life Sciences als Wohlstandstreiber und 

Zukunftsbranche 

Hohe Forschungsintensität 

Internationalität der Unternehmensdienst-

leistungen 

Hohe Qualität der öffentlichen Dienstleis-

tungen (Bildung, Gesundheit, Kultur) 

Hohe intraregionale Erreichbarkeit 

 Geringe IT-Kompetenz schwächt For-

schungseffizienz 

Potenziale des Gesundheitswesens und 

der Pharmaindustrie in Richtung Präven-

tion und individualisierte Medizin nicht 

ausgeschöpft 

Arbeitsmarkt auf Zuwanderung / Grenz-

gänger angewiesen 

Ungleichverteilte Wirtschaftskraft inner-

halb der Region Basel. Nicht nur BS zu BL 

sondern auch innerhalb BL 

Politische Zersplitterung der Region 

   

Chancen  Risiken 

Den Trend zur zunehmenden Vernetzung 

von Zukunftsbranchen und Technologien 

nutzen (Bsp. personalisierte Medizin, Ge-

sundheitsprävention) 

Vorteile der hohen Qualität der vor- und 

nachgelagerten Unternehmensdienstleis-

tung können stärker betont werden 

Zur Stärkung der Innovationsfähigkeit 

können die Zukunftsbranchen noch besser 

vernetzt werden. Zu schaffende Experi-

mentierfelder können unterstützend wir-

ken 

 Unternehmerische Konzentration der Life 

Sciences  

Restriktive Umsetzung der Massenein-

wanderungsinitiative könnte tri-nationalen 

Arbeitsmarkt schwächen 

Verlagerung von Forschungsaktivitäten in 

die EU bei einem Wegfall der Bilateralen 

«Spardruck» könnte zur Reduktion von zu-

kunftswichtigen Investitionen im öffentli-

chen Sektor führen 

Quelle: BAKBASEL 

  



49 

3.2 SWOT im Detail 

3.2.1 Stärken 

 Das Life Sciences Cluster verhalf der Region Basel im vergangenen Jahrzehnt zu 

einem hohen Wohlstandsniveau. Mit dem unterstellten Wachstumspotenzial die-

ser Branche bleibt auch der Ausblick für die nahe Zukunft sehr optimistisch.  

 Grundlage bildet schon heute eine hohe Forschungsintensität in der Region in den 

Life Sciences, die auch zukünftig einen wichtigen Beitrag zum Wohlstand der Re-

gion leisten wird. 

 Ebenfalls eine Stärke der Region ist die hohe Internationalität der vor- und nach-

gelagerten Unternehmensdienstleistungen. Professionelle HR-Firmen, PR-Firmen, 

Banken und Versicherungen vor Ort sind ein zunehmender Standortvorteil im in-

ternationalen Wettbewerb. 

 Die Kleinräumigkeit der Region resultiert in einer hohen Dichte von öffentlichen 

Dienstleistungen (Bildung, Gesundheit und Kultur), die zudem eine hohe Qualität 

aufweisen. 

 Die intraregionale Erreichbarkeit ist aufgrund der geringen geografischen Grösse 

der Region gut. Zudem ist die Infrastruktur entsprechend gut ausgebaut. 

3.2.2 Schwächen 

 Die in Europa insgesamt und damit auch in der Region zu wenig ausgeprägte IT-

Kompetenz schwächt den Forschungsstandort und entsprechend die Forschungs-

effizienz der Life Sciences Industrie im Vergleich zu aussereuropäischen Standor-

ten. 

 Das Potenzial der Life Sciences Industrie in Verbindung mit dem Gesundheitswe-

sen für die Präventions- und individualisierte Medizin ist noch nicht annähernd 

ausgeschöpft.  

 Benötigte Qualifikationen sind nicht in ausreichendem Masse auf dem regionalen 

Arbeitsmarkt verfügbar. Daraus resultiert eine hohe Abhängigkeit von Zuwande-

rung und Grenzgängern. 

 Die wirtschaftlichen Ungleichgewichte der Regionen, sei es zwischen den beiden 

Kantonen oder auch innerhalb des Kantons Basel-Landschaft werden zunehmend 

zum Belastungsfaktor für die gesellschaftliche Einheit der ganzen Region. 

 Die politische Zersplitterung der Region führt dazu, dass die Nutzung und Finan-

zierung der öffentlichen Güter nicht auf einer administrativen Ebene zusammen-

fallen (fiskalische Äquivalenz). Um dieses Problem zu lösen, benötigt es eine poli-

tische Abstimmung, um diese Externalitäten zu internalisieren und damit die öf-

fentlichen Güter für den Gesamtraum in ausreichenden und effizienten Masse zur 

Verfügung zu stellen. Aufgrund eines geringer werdenden finanziellen Spielraumes 

fällt es den politischen Akteuren immer schwerer solche Einigungen zu erzielen. 

Dies betrifft nicht nur die beiden Basler Kantone, sondern auch das grenznahe 

Ausland. Die administrative Gebietsreform in Frankreich (Zusammenlegung der 

Region Elsass, Lothringen, Champagne-Ardenne) führt beispielsweise dazu, dass 

der Handlungsspielraum der grenznahen französischen Bezirke abnimmt. Insbe-

sondere das Department Oberelsass verliert politisch an Bedeutung. 
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3.2.3 Chancen 

 Den Trend zur personalisierten Medizin in der Region gilt es zu nutzen, indem die 

Wertschöpfungskette der Life Sciences in Richtung Gesundheitswesen verlängert 

wird. Ziel könnte sein, einen Schwerpunkt in Gesundheitsprävention zu schaffen. 

 Der Standortvorteil der hohen Internationalität und Qualität der vor- und nachge-

lagerten Unternehmensdienstleistungen vor Ort wird zu wenig ausgespielt. 

Dadurch entgeht der Region der volle Nutzen dieser Stärke als Standortvorteil. 

 Um die hohe Innovationsfähigkeit der Region zu erhalten und zu stärken, müssen 

die Zukunftsbranchen besser vernetzt und Experimentierfelder geschaffen wer-

den. Anknüpfungspunkt ist dabei die Kombination von Stärkefeldern, insbesonde-

re auch bei den Startups. 

3.2.4 Risiken 

 Während die Life Sciences als Zukunftsbranche eine Stärke der Region darstellen, 

ist die unternehmerische Konzentration der Branche ein Risiko. Die Abhängigkeit 

der Region von einigen wenigen unternehmerischen Standortentscheidungen ist 

hoch.  

 Eine restriktive Umsetzung der Masseneinwanderungsinitiative könnte den gut 

funktionierenden tri-nationalen Arbeitsmarkt beschädigen. Restriktivere Zuwande-

rungsbedingungen steigern die Attraktivität alternativer Standorte ausserhalb der 

Schweiz und können die Arbeitskräftesicherung in der Region erschweren.  

 Durch den Wegfall der Bilateralen Verträge und insbesondere durch den Aus-

schluss aus den europäischen Forschungsrahmenprogrammen würde die interna-

tionale Einbindung und Verflechtung der Forschung reduziert werden. For-

schungsaktivitäten der internationalen Player in der Region könnten in die EU ver-

lagert werden, um den Zugang zu erhalten.  

 Der öffentliche Sektor besteht aus konsumtiven (z.B. öffentliche Verwaltung) und 

investiven (z.B. Bildung) Teilen. Das zunehmende Ringen um Ressourcen führt da-

zu, dass die Nutzung von öffentlichen Gütern (Schulen, Kultur, Infrastruktur, etc.) 

und deren Finanzierung zunehmend auseinanderfällt. Dies ist insofern problema-

tisch, falls man sich über den Einsatz der Mittel in der zersplitterten Region nicht 

mehr einigen kann. In diesem Zusammenhang sollte darauf geachtet werden, 

nicht die zukunftswichtigen Investitionen zu beschneiden. 
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3.3 Fazit: Handlungsfähigkeit nutzen 

Wir können handeln! 

Die Region handelt aus einer Position der Stärke. Sie ist als Produktions-, Arbeits- 

und Forschungsstandort mit hohem Wohlstandsniveau gut aufgestellt. Die regionalen 

Branchen- und Technologieschwerpunkte sind als globale Forschungs- und Innovati-

onsschwerpunkte zukunftsfähig. «Stärken stärken»  sichert den künftigen Erfolg.  

Die Herausforderungen der Region sind aktiv beeinflussbar. Viele Herausforderun-

gen, zum Beispiel durch den technologischen Fortschritt und den demographischen 

Wandel, können nicht verhindert, aber durch rechtzeitiges Handeln angenommen 

und für die Region genutzt werden.  

Die Region ist handlungsfähig und kann Ihre Entwicklung selbst beeinflussen: Die 

Schweizer Kantone verfügen über sehr weitgehende regionale Kompetenzen und 

entsprechende Handlungsspielräume. Damit kann die Region ihre weitere Entwick-

lung in weitaus stärkerem Masse beeinflussen als viele ihrer Konkurrenzregionen.  

Wo sollen wir handeln? 

Intraregional – Kooperation stärken: Das hohe Wohlstandsniveau, die Lebensqualität 

und auch die Innovationskraft der Region können für die Zukunft nur gesichert und 

ausgebaut werden, wenn die Region weiter zusammenwächst. Die Kooperation in-

nerhalb der Region muss deshalb gestärkt werden.  

National – Einfluss erhöhen: Nicht alle Herausforderungen können auf regionaler 

Ebene gelöst werden. Zahlreiche Rahmenbedingungen und Regulierungen werden 

auf nationaler Ebene entschieden, deshalb muss die Region ihre Anliegen auf natio-

naler Ebene einbringen.  

International – Spitzenplatz erhalten: Die Prosperität der Region ist eng verknüpft mit 

der Innovationsfähigkeit der Region und dem Austausch über die Grenzen hinweg –

sowohl von Menschen als auch von Ideen und Gütern. Nur wenn die Region interna-

tional eingebunden ist, kann sie auch ihren internationalen Spitzenplatz halten.  

Was sind die Handlungsfelder?  

Politische Dimension: Die Wirtschaftsregion ist klein und fragmentiert. Nur durch eine 

konstruktive Zusammenarbeit kann die kritische Masse erhöht werden, um den nati-

onalen Einfluss zu stärken und Rahmenbedingungen so auszugestalten, dass die 

Region ihren europäischen Spitzenplatz und ihre Zukunftsfähigkeit erhalten kann.  

Wirtschaftliche Dimension: Die Digitalisierung beschleunigt und verstärkt den Struk-

turwandel und ermöglicht ein stärkeres Zusammenwachsen von Technologien und 

Anwendungsfeldern. Die wirtschaftliche Zukunftsfähigkeit liegt daher in der Förde-

rung der Verflechtung und intelligenten Verknüpfung von Technologien.  

Gesellschaftliche Dimension: Für den künftigen Erfolg der Region sind Offenheit und 

gesellschaftliche Akzeptanz wichtige Faktoren. Eine entsprechende Sensibilisierung 

für eine engere regionale Zusammenarbeit, sinnvolle Sparmassnahmen, zukunftsge-

richtete Investitionen und technologische Innovationen ist notwendig.  
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4 Ziele und Prinzipien der

beiden Kantone

Die Standortförderungen der beiden Kanto-

ne sind eigenständige (in Basel-Stadt als

Teil des Amts für Wirtschaft und Arbeit) Ver-

waltungseinheiten, welche im Auftrag der je-

weiligen Kantonsregierung definierte Ziele

verfolgen und Aufgaben erledigen. Es zeigt

sich jedoch, dass viele Gemeinsamkeiten

vorhanden sind. Verantwortlich dafür ist in

erster Linie die Grundüberzeugung in bei-

den Kantonen, dass in einigen Themenberei-

chen nur eine abgestimmte und koordinier-

te Standortförderung – insbesondere aus ei-

nem internationalen Blickwinkel heraus – er-

folgsversprechend sein kann. Es gibt jedoch

auch Bereiche und Themen, in denen nicht

die überkantonale, sondern die kantonale

Sichtweise Erfolg verspricht. In diesen Be-

reichen verfolgen die kantonalen Standort-

förderungen eigene Ziele, entwickeln kanto-

nale Massnahmen und Instrumente und bie-

ten individuelle Dienstleistungen an, um an-

sässige Unternehmen zu unterstützen (siehe

Kapitel 5.2 Abschnitt Unternehmenspflege),

um Unternehmen anzusiedeln (siehe Kapitel

5.2 Abschnitt Standortpromotion), oder um

Gäste und Besucher für den Standort zu ge-

winnen (siehe Kapitel 5.5 weiteres Engage-

ment der Kantone). Die kantonsübergreifen-

den und die kantonalen Aktivitäten müssen

in einem ausgewogenen Verhältnis stehen.

Investitionen in Letztere können den Wett-

bewerb zwischen den Kantonen akzentuie-

ren, was aus Sicht der Unternehmen – und

diese stehen bei der Standortförderung im

Mittelpunkt – positiv sein kann. Gleichzei-

tig profitieren beide Kantone volkswirtschaft-

lich von Erfolgen des jeweiligen Nachbar-

kantons. Deshalb liegt es im Interesse bei-

der Kantone, wenn sich die Wirtschaft in der

ganzen Region positiv entwickelt.

4.1 Die wirtschaftspolitischen

Ziele

Übergeordnete Zielsetzung

Die übergeordnete Zielsetzung besteht

darin, ein nachhaltiges und qualitatives

Wirtschafts- und Beschäftigungswachstum

in den Kantonen Basel-Landschaft und

Basel-Stadt und somit in der gesamten

Region Basel zu ermöglichen. Dazu gehört,

einerseits die internationale Wettbewerbsfä-

higkeit der Region Basel weiter zu stärken,

anderseits aber auch ein rein quantitatives

Wachstum beziehungsweise ein reines

Breitenwachstum so weit wie möglich zu

vermeiden.

Diese übergeordnete Zielsetzung soll durch

verschiedene strategische Zielsetzungen er-

reicht werden. Diese leiten sich für Basel-

Stadt primär aus dem Legislaturplan 2013 –

2017 und für Basel-Landschaft aus dem Re-

gierungsprogramm 2016 – 2019 ab.

Strategische Ziele

• Die Region Basel ist ein wachs-

tumsstarker und innovationsfreundlicher

Wirtschafts- und Investitionsstandort

• Die Stärken sind im In- und Ausland be-

kannt.
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• Die Region Basel verfügt im Schweizer

und im internationalen Vergleich über

ein überdurchschnittlich attraktives Port-

folio der Standortfaktoren.

• Wertschöpfungsstarke und innovative

Unternehmen, insbesondere im Bereich

Life Sciences und in anderen wichtigen

Branchen wie der Logistik, der Investi-

tionsgüterindustrie und der Finanzwirt-

schaft sowie in zukunftsfähigen Techno-

logiefeldern, werden in der Region Ba-

sel gegründet, siedeln sich an und kön-

nen sich positiv entwickeln.

• Die Region Basel bleibt eine Drehschei-

be für den Personen- und Güterverkehr

in Europa.

• Die Kantone fördern in Zusammenarbeit

mit den Gemeinden die Verfügbarkeit an

Wirtschaftsflächen und orientieren sich

dabei an den Bedürfnissen der Unter-

nehmen. Dabei werden die wirtschaftli-

chen Entwicklungsziele der Kantone be-

rücksichtigt.

• Die Region Basel ist eine wichtige Gast-

geberin von internationalen Messen und

Kongressen sowie sportlichen und kul-

turellen Grossveranstaltungen. Sie ist

das Zentrum einer wirtschaftlich und ge-

sellschaftlich bedeutenden Tourismus-

und Begegnungsregion.

• Es erfolgt der Aufbau eines zukunftsfähi-

gen regionalen Innovationssystems Re-

gion Basel Area (Basel-Jura)3.

3Die Bezeichnung Basel-Jura basiert auf dem inter-

kantonalen Umsetzungsprogramm 2016-2019 der Neu-

4.2 Die wirtschaftspolitischen

Prinzipien

Einhaltung ordnungspolitischer Grund-

sätze

Die Wirtschaftspolitik muss zentralen ord-

nungspolitischen Grundsätzen genügen. Pri-

märe Aufgaben des Staates sind die Schaf-

fung von wirtschaftsfreundlichen und vor-

teilhaften Standortfaktoren und vorhandene

Stärken zu pflegen sowie die Region Ba-

sel als Wirtschafts-, Investitions- und Innova-

tionsstandort nach aussen sichtbar zu ma-

chen. Zusätzlich gehört auch die Erbringung

von staatlichen Dienstleistungen für Unter-

nehmen zu den primären Aufgaben. Eine

gut ausgestaltete Standortförderung leistet

einen Beitrag zur Erhöhung der Chancen

und der Reduktion der Risiken, wenn im-

mer möglich ohne direkte Eingriffe in den

Marktmechanismus. Staatliche Interventio-

nen sollen nicht zur Strukturerhaltung beitra-

gen oder zu Wettbewerbsverzerrungen füh-

ren.

Kooperation und Koordination

. . . zwischen den beiden Basel sowie mit

den umliegenden Kantonen

Die Kantone Basel-Landschaft und Basel-

Stadt sind keine in sich geschlossenen Wirt-

schaftsräume. Pendlerströme sowie Waren

und Dienstleistungen fliessen frei über die

Kantons- und Landesgrenzen hinweg. Vie-

en Regionalpolitik (NRP). Im vorliegenden Bericht wird

der Begriff Regionales Innovationssystem (RIS) Region

Basel Area verwendet, wobei keine Unterschiede hin-

sichtlich Perimeter und Inhalt zwischen den beiden Be-

zeichnungen bestehen.
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le wirtschaftspolitische Massnahmen, bei-

spielsweise im Bereich der staatlichen Inno-

vationsförderung, können effektiver und effi-

zienter gemeinsam und allenfalls in Zusam-

menarbeit oder zumindest mittels Koordina-

tion mit weiteren Kantonen der Region um-

gesetzt werden. Dadurch werden Synergie-

und Skaleneffekte erzielt, vorhandene Dop-

pelspurigkeiten erkannt und behoben. Dies

führt schliesslich zu Kosteneinsparungen.

. . . mit dem Bund

Der Bund betreibt eine aktive Standortför-

derung und Standortpromotion für den Wirt-

schaftsstandort Schweiz mit verschiedenen

Massnahmen und finanziellen Mitteln, (z.B.

Switzerland Global Enterprise S-GE). Mass-

nahmen im Bereich der kantonalen Stand-

ortförderung bauen daher auf den bewähr-

ten Instrumenten der nationalen Wirtschafts-

politik4 auf und nutzen so bestehende Syn-

ergien. Dadurch besteht die Notwendigkeit,

dass die Bundesaktivitäten mit den kantona-

len wirtschaftspolitischen Massnahmen ko-

ordiniert und abgestimmt sind. Es sollen

keine parallelen Strukturen aufgebaut wer-

den, sondern eine klare Trennung zwischen

den Aufgaben der Standortförderung des

Bundes und der kantonalen Standortförde-

rung beibehalten werden. Im Weiteren unter-

stützt der Bund die Regionen direkt bei ihrer

wirtschaftlichen Entwicklung, beispielsweise

über die Neue Regionalpolitik (NRP), mit-

tels Unterstützung von Innovationsparks und

durch Mitfinanzierung von kantonalen Hoch-

4KMU-Politik, Regionalpolitik, Aussenwirtschaftsför-

derung und Tourismusförderung (siehe Botschaft über

die Standortförderung des Bundes 2016-2019)

schulen oder grossen Verkehrsinfrastruktur-

projekten. Mit anderen Worten: Die regiona-

le Standortattraktivität hängt stark von den

Massnahmen auf Bundesebene ab. Die bei-

den Basel bringen ihre regionalpolitischen

Anliegen im Sinne einer Verbesserung der

Standortattraktivität gezielt auf Bundesebe-

ne ein.

. . . und mit den Gemeinden und kantona-

len Teilgebieten

Die Gemeinden im Kanton Basel-Landschaft

und auch in Basel-Stadt spielen als drit-

te Staatsebene eine zentrale Rolle für eine

erfolgreiche Standortförderungspolitik. Die

Kantone, Teilgebiete und Gemeinden ste-

hen in der Raumentwicklung, bei der Er-

stellung von Richtplänen und somit in der

Bereitstellung von attraktiven Wirtschaftsflä-

chen in einem Abhängigkeitsverhältnis. Es

soll eine zielorientierte und auf die Bedürf-

nisse der Unternehmen ausgerichtete Ko-

operation und Koordination im Themenfeld

Standortentwicklung zwischen den Kanto-

nen und den einzelnen Gemeinden stattfin-

den. Dazu gehört auch, dass sich der Kan-

ton Basel-Landschaft mit den Gemeinden

über eine langfristige Entwicklungsplanung

in den einzelnen Teilgebieten auseinander-

setzt, Herausforderungen aufzeigt und Ziele

sowie Massnahmen daraus ableitet.
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Fokus auf Schlüsselbranchen5

Die beiden Kantone anerkennen die Bedeu-

tung und die besondere Stellung der zen-

tralen Schlüsselbranchen in der Metropolit-

anregion Basel. Die Schlüsselbranche Li-

fe Sciences, mit ihren Teilbranchen Pharma

und Medtech, ist im grossen Masse verant-

wortlich für den hohen Wohlstand der Regi-

on und insbesondere auch für dessen Siche-

rung in der Zukunft. Auch die Investitions-

güterindustrie und die Logistik sind für den

Erfolg des Standortes von zentraler Wichtig-

keit. Zusätzlich stellt auch der Finanzsektor

aufgrund seiner Tätigkeiten und Funktionen

eine Schlüsselbranche dar. Aus Sicht der

Kantone gilt es, den genannten Branchen

hohe Aufmerksamkeit zu schenken und sehr

gute Rahmenbedingungen zu bieten, da ihr

Erfolg eine zentrale Grundlage für die posi-

tive Entwicklung sämtlicher regionaler Wirt-

schaftsakteure darstellt. Sie leisten einen

massgeblichen Beitrag zu einem qualitativen

und nachhaltigen Wachstum der gesamten

Volkswirtschaft in der Region Basel. In ei-

nigen standortpolitischen Aktivitäten wie der

5Häufig wird in diesem Zusammenhang auch der

Begriff Cluster verwendet. Darunter versteht man ei-

ne räumliche und sektorale Konzentration von Unter-

nehmen in einer Wertschöpfungskette inkl. Zulieferer,

Dienstleister, Unternehmen verwandter Branchen so-

wie zugehörige Institutionen wie Hochschulen und Ver-

bände. Ein ausgebildeter, reifer Cluster zeichnet sich

durch messbare Kriterien wie Masse und Dichte so-

wie eine qualitativer Interaktions-Kriterien aus. Schlüs-

selbranchen sind demgegenüber in erster Linie expor-

torientierte Branchen mit genügend Masse in Form ih-

res Wertschöpfungsanteils am regionalen Bruttoinland-

sprodukt oder ihrem Beschäftigungsanteils. Im Rahmen

des vorliegenden Wirtschaftsberichts wird nur der Be-

griff «Schlüsselbranchen» verwendet.

Areal- und Immobilienbewirtschaftung oder

der Innovationsförderung findet eine gewis-

se Fokussierung auf die genannten Schlüs-

selbranchen statt. Die Unternehmenspflege

basiert jedoch auf einem breiteren, ganzheit-

lichen Ansatz mit weiteren Kriterien und nicht

nur auf den regionalen Schlüsselbranchen.

Transparenz und Kommunikation sicher-

stellen

Im Rahmen der Wirtschaftspolitik sorgen die

beiden Kantone bei den definierten Zielen

und Massnahmen für Transparenz. Damit

positionieren sich die Kantone als verläss-

liche Partner für Unternehmen, Investoren,

Verbände, Gemeinden und den Bund. Durch

eine regelmässige Kommunikation entsteht

für die involvierten und betroffenen Stake-

holders die notwendige Planungssicherheit,

welche für die wirtschaftliche Entwicklung

der Kantone sowie der gesamten Region Ba-

sel von grosser Bedeutung ist.
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5 Handlungsfelder

5.1 Standortfaktoren

Ausgangslage und Herausforderungen

Die Qualität der Standortfaktoren ist ein ent-

scheidendes Kriterium für die Standortwahl

eines Unternehmens und für die wirtschaft-

liche Prosperität der ansässigen Unterneh-

men. Eine hohe Standortattraktivität ist un-

abdingbare Grundvoraussetzung für einen

produktiven, innovativen und wettbewerbsfä-

higen Standort. Von einer hohen Standortat-

traktivität profitieren demnach bestehende

und neue Unternehmen (Gründung oder An-

siedlung) sowie die gesamte Bevölkerung.

Die Kantone Basel-Landschaft und Basel-

Stadt sind daher bestrebt, die allgemei-

nen Rahmenbedingungen basierend auf den

Standortfaktoren stetig weiterzuentwickeln.

Der vorliegende gemeinsame Wirtschaftsbe-

richt der Kantone Basel-Stadt und Basel-

Landschaft 2016 – 2019 bezieht sich nur

auf die Standortfaktoren, welche durch die

Standortförderung Basel-Stadt und Basel-

Landschaft beeinflusst werden können. Auf-

grund der hohen Relevanz für die wirtschaft-

liche Entwicklung in den kommenden Jahren

soll an dieser Stelle dennoch auf die Stand-

ortfaktoren Steuern beziehungsweise spezi-

fisch auf die Unternehmenssteuerreform III

und den Arbeitsmarkt eingegangen werden.

Eine umfassende Sicht, die weitere, für die

Wirtschaft wichtige Standortfaktoren (z.B.

Bildung und Hochschulen, öffentliche For-

schung, Erreichbarkeit) miteinbezieht, findet

sich im Legislaturplan des Regierungsrates

Basel-Stadt 2013 – 2017 und im Regierungs-

programm 2016 – 2019 des Kantons Basel-

Landschaft.

5.1.1 Gemeinsame Massnahmen, Pro-

jekte und Dienstleistungen

Steuern respektive Unternehmenssteuer-

reform III

Ausgangslage

Bei den finanziellen Rahmenbedingungen

steht in den Jahren 2016-2019 die Vorbe-

reitung und Umsetzung der Unternehmens-

steuerreform III (USR III) im Zentrum: Die

Organisation für wirtschaftliche Zusammen-

arbeit und Entwicklung (OECD) und die G20

arbeiten derzeit mit hohem Tempo an neu-

en internationalen Standards für die Unter-

nehmensbesteuerung. Steuermodelle, wel-

che die OECD als schädlich einstuft, müssen

aufgehoben werden. Davon sind zahlreiche

Staaten betroffen. Auch die Schweiz wird in-

ternational nicht mehr akzeptierte Steuerre-

gimes aufheben müssen. Nur so kann sie die

Investitionssicherheit gewährleisten und als

Standort attraktiv bleiben.

Nationale Reform

Mit Botschaft vom 5. Juni 2015 hat der

Bundesrat die USR III an das eidgenössi-

sche Parlament verabschiedet. Der Bundes-

rat verfolgt mit der Reform drei Ziele:

1. Das Schweizer Steuersystem soll die in-

ternationalen Regeln einhalten.

2. Die Reform soll die Attraktivität des

Standorts erhalten.
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3. Zugleich soll sie die nötigen Einnahmen

der öffentlichen Hand sichern.

Am 17. Juni 2016 wurde die Unternehmens-

steuerreform III von den eidgenössischen

Räten gutgeheissen. Konkret sollen mit der

Reform die international nicht mehr akzep-

tierten Steuermodelle aufgehoben werden.

Zugleich werden neue Modelle eingeführt,

die international akzeptiert sind: Mit der Re-

form wird erstens eine für alle Kantone

verbindliche Patentbox (“Outputförderung”)

eingeführt: Erträge aus Patenten und ver-

gleichbaren Rechten, die auf Forschung und

Entwicklung in der Schweiz zurückzufüh-

ren sind, werden in Zukunft reduziert be-

steuert. Zweitens erhalten die Kantone die

Möglichkeit, erhöhte Abzüge für Forschungs-

und Entwicklungsaufwendungen (“Inputför-

derung”) vorzusehen. Der steuerliche Auf-

wand wird dabei um einen bestimmten Fak-

tor erhöht und die Gewinnsteuerbasis ent-

sprechend reduziert; die Folge davon ist eine

ermässigte Besteuerung des Gewinns. Op-

tional können die Kantone auch eine zins-

bereinigten Gewinnsteuer einführen. Dem-

zufolge sollen Unternehmen steuerlich einen

Zinsabzug auf Eigenkapital geltend machen

können. Dieser Zinsabzug würde die Ge-

winnsteuerlast der Unternehmen mildern,

und zwar insbesondere, wenn sie über viel

Eigenkapital verfügen. Kantone, welche die

zinsbereinigte Gewinnsteuer einführen, müs-

sen die Teilbesteuerung der Dividenden auf

mindestens 60 Prozent erhöhen und erhal-

ten damit eine Gegenfinanzierung. Zugleich

sind in der Botschaft Übergangsmassnah-

men vorgesehen, welche die Investitionssi-

cherheit stärken sollen: Die von der Aufhe-

bung der Steuerstatus betroffenen Unterneh-

men können noch fünf Jahre lang von Über-

gangsmassnahmen begünstigt werden. Mit

diesen wird der Übergang vom alten in das

neue Steuersystem abgefedert.

Kantonale Ausgangslagen

Die USR III ist für beide Basler Kantone

von hoher Bedeutung. Zahlreiche internatio-

nal ausgerichtete Unternehmen der Region

Basel, die hier über 30’000 Menschen be-

schäftigen, sind vom Umbau des Steuersys-

tems direkt betroffen.

Wenn im Zuge der Reform die internatio-

nal nicht mehr akzeptierten Steuerregimes

aufgehoben werden, ergibt sich in der Regi-

on Basel Reformbedarf: Denn ohne Ersatz-

massnahmen würde die Steuerlast derjeni-

gen Unternehmen, die nicht mehr von einem

besonderen Steuerstatus erfasst werden, er-

heblich ansteigen.

Kantonale Reformen

Die Kantone Basel-Stadt und Basel-

Landschaft arbeiten bei der Umsetzung der

USR III zusammen. Sie streben nachfolgen-

de Ziele an:

• Eine Besteuerung, welche den Wirt-

schaftsraum für bestehende und neue

Unternehmen attraktiv macht.

• Den Erhalt von Arbeitsplätzen.

• Eine finanziell tragbare Reform für die

Kantone und Gemeinden.

Damit diese Ziele erreicht werden können,

stehen den Kantonen bei ihrem Umbau des
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Steuersystems, der voraussichtlich ungefähr

im Jahr 2019 in Kraft tritt, drei Massnahmen

zur Verfügung:

1. Mit der USR III werden Ersatzmassnah-

men (Patentbox, Inputförderung) zum

Erhalt der steuerlichen Wettbewerbs-

fähigkeit für Innovationserträge einge-

führt.

2. Den Kantonen stehen Übergangsregeln

zur Verfügung.

3. Da von den Ersatzmassnahmen nur ein

Teil der betroffenen Erträge und Bran-

chen abgedeckt wird, wird in beiden

Kantonen im Zuge der Reform drit-

tens auch eine Senkung des ordent-

lichen Gewinnsteuersatzes notwendig

sein, um die Wettbewerbsfähigkeit zu

erhalten.

Zur Gegenfinanzierung der Reform ist eine

Kompensation der Kantone durch den Bund

vorgesehen, welche rund 1 Milliarde Fran-

ken erreichen dürfte. Konkret wird der Kan-

tonsanteil an der direkten Bundessteuer von

heute 17 Prozent auf neu 21.2 Prozent er-

höht.

Arbeitsmarkt, Fachkräftemangel und De-

mografie

Die vergleichsweise liberale Ausgestaltung

des Schweizerischen Arbeitsmarktes ist im

internationalen Standortwettbewerb eine der

zentralen Stärken. Die Schweiz und somit

auch die Region Basel haben hier – insbe-

sondere gegenüber dem angrenzenden Aus-

land – einen klaren Standort- und Wettbe-

werbsvorteil. Diesen gilt es in Zukunft zu er-

halten und zu stärken. Vor diesem Hinter-

grund setzen sich die Regierungsräte der

beiden Kantone für den Erhalt der Flexibilität

des regionalen Arbeitsmarktes ein. Dazu ge-

hört insbesondere auch eine massvolle und

wirtschaftsfreundliche Umsetzung der Mas-

seneinwanderungsinitiative (MEI). Dies be-

trifft sowohl die Kontingente für Grenzgänge-

rinnen und Grenzgänger als auch die Dauer-

und Kurzaufenthaltsbewilligungen. Gemäss

den Ergebnissen der BAKBASEL-Analyse

wird die Umsetzung der MEI unmittelbare

Konsequenzen auf den Wirtschaftsstandort

Basel, mit seinen vielen ausländischen Ar-

beitnehmerinnen und -nehmern und insbe-

sondere auch mit den fast 55‘000 Grenzgän-

gerinnen und Grenzgängern6 haben.

In Bezug auf die MEI werden sich die Kan-

tone dafür einsetzen, dass die administrati-

ven Belastungen für die ansässigen Unter-

nehmen so gering wie möglich ausfallen. Es

soll verhindert werden, dass die Anstrengun-

gen der vergangenen Jahre durch das kan-

tonale Amt für Industrie, Gewerbe und Ar-

beit (KIGA) sowie das Amt für Wirtschaft und

Arbeit Basel-Stadt (AWA) für eine erhebliche

Vereinfachung der diversen Bewilligungsver-

fahren nicht wieder zunichtegemacht wer-

den. Dabei ist zu beachten, dass der Um-

setzungsvorschlag zur MEI des Bundesra-

tes bereits heute auf eine Bewilligungspflicht

für Grenzgängerinnen und Grenzgänger ver-

zichtet. Die geltende Regelung für Grenz-

6Addierte Werte der Kantone Basel-Stadt und Basel-

Landschaft für 2014 (vgl. dazu auch Bericht von BAK-

BASEL, S. 34ff.)
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gängerinnen und Grenzgänger aus Drittstaa-

ten soll grundsätzlich weitergeführt werden

(Art. 25 AuG). Hier sollen in der Regel auch

weiterhin keine Höchstzahlen und Kontin-

gente festgelegt werden, da Grenzgängerin-

nen und Grenzgänger gemäss der Ausle-

gung des Bundesrats von Artikel 121a Ab-

satz 3 BV lediglich bei der Festlegung der

Höchstzahlen und Kontingente berücksich-

tigt werden müssen. Kommt die einseiti-

ge Schutzklausel für EU/EFTA-Angehörige

vorübergehend zur Anwendung, gelten je-

doch allfällige Höchstzahlen und Kontingen-

te auch für Grenzgängerinnen und Grenz-

gänger aus Drittstaaten (vgl. S. 12 der Bot-

schaft zur Änderung des Ausländergeset-

zes: Steuerung der Zuwanderung und Voll-

zugsverbesserungen bei den Freizügigkeits-

abkommen).

Wie in der Analyse von BAKBASEL deut-

lich wurde, gewann mit der Annahme der

MEI die verstärkte Nutzung des inländischen

Arbeitskräftepotenzials zusätzlich an Bedeu-

tung. Lösungsansätze sind hier unter ande-

rem eine Verbesserung von Bildungsmass-

nahmen, eine Verbesserung der Rahmen-

bedingungen für die Erwerbstätigkeit von äl-

teren Arbeitnehmern und die Erhöhung der

Erwerbsbeteiligung von Frauen durch eine

bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf.

Die beiden Kantone unterstützen verschie-

dene Massnahmen im Bildungsbereich. Im

Rahmen der Wirtschaftsoffensive wurde von

der Bildungs-, Kultur- und Sportdirektion in

Zusammenarbeit mit der Wirtschaftskammer

Baselland und der Handelskammer beider

Basel im Jahr 2015 eine Unternehmens-

befragung zum Thema Fachkräftemangel

durchgeführt. Auf Basis der Umfrageergeb-

nisse werden in den nächsten Jahren fol-

gende Stossrichtungen in Zusammenarbeit

mit den Wirtschaftsverbänden vorangetrie-

ben: Stärkung der dualen Berufsbildung und

dabei insbesondere die Förderung der tech-

nischen und gewerblich-industriellen Berufe.

Die Sicherstellung der Ausbildungsqualität

durch die verstärkte Zusammenarbeit zwi-

schen Unternehmen und Bildungsinstitutio-

nen und eine flexible Anpassung der Ausbil-

dungsangebote an die sich ändernden Be-

dürfnisse der Unternehmen.

Die Ergebnisse der BAKBASEL-Analyse ha-

ben aufgezeigt, dass neben der allgemei-

nen und kurzfristigen Verfügbarkeit an Ar-

beitskräften auch die sich zukünftig stark ver-

ändernde demografische Struktur der Bevöl-

kerung einen erheblichen Einfluss auf den

Wirtschaftsstandort der Region Basel haben

wird. Die zunehmende Alterung verschärft

mittelfristig das Problem einer steigenden

Angebotslücke auf dem Arbeitsmarkt und

schafft auch innerbetriebliche Probleme in

der Personalstruktur. Ein Umdenken in den

Unternehmen wird vonnöten sein. Diesen

Prozess unterstützt die vom KIGA Baselland

angebotene «Demografieberatung für Un-

ternehmen» aktiv, indem sie die Unterneh-

men für die Problemkreise Fachkräfteman-

gel und Demografie sensibilisiert und hilft,

den KMU Ansätze für Lösungen aufzuzei-

gen. Themen der Demografieberatung sind

unter anderem die Altersstruktur der Beleg-

schaft und deren Diversifikation, Anstren-

gungen innerhalb der betrieblichen Weiterbil-
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dung, Massnahmen zur Wissenssicherung

und zum Wissenstransfer, Weiterführung der

Erwerbstätigkeit von älteren Mitarbeitenden

sowie Massnahmen für eine bessere Verein-

barkeit von Beruf und Familie. Letzteres mit

dem Ziel, die Erwerbstätigkeit zu erhöhen

– insbesondere jene der Frauen. Auch mit

weiteren Massnahmen haben beide Kantone

auf die sich verändernde Fachkräftesituati-

on reagiert. Massnahmen zur Integration von

Älteren in den Arbeitsmarkt sind zwingend

anzugehen. Das vom KIGA Baselland lan-

cierte Programm «Tandem 50plus» des Ver-

eins BENEVOL ist ein solches Instrument.

Bei diesem Programm geht es um die Er-

möglichung der Rückkehr von arbeitslosen

Menschen im Alter von 50 bis 60 Jahren in

den ersten Arbeitsmarkt.

Auch Basel-Stadt anerkennt das Potenzial

von älteren Arbeitskräften und möchte älte-

ren Arbeitslosen den Weg zurück in den Ar-

beitsmarkt erleichtern. Aufgrund der Hetero-

genität der Zielgruppe ist eine allgemeingül-

tige Integrationsstrategie jedoch nicht ziel-

führend. Vielmehr muss an einer individu-

ellen Beratung festgehalten werden, wel-

che bei Bedarf von altersspezifischen Kur-

sen flankiert werden. So besteht im Kanton

Basel-Stadt die Möglichkeit, ältere Stellen-

suchende nach Bedarf mittels einer speziali-

sierten Massnahme (Berufliche Neuorientie-

rung 50+) zu unterstützen. Diese kantonale

Strategie bezüglich älterer Stellensuchender

wird in einer Vielzahl von Kantonen ange-

wandt und stützt sich auf Ergebnisse, welche

im Herbst 2015 gemeinsam von Bund und

Kantonen erarbeitet wurden.

Neben spezifischen Massnahmen für Älte-

re bietet auch Familienfreundlichkeit, das

heisst insbesondere eine verbesserte Ver-

einbarkeit von Familie und Beruf, die Chan-

ce, das inländische Arbeitskräftepotenzial

besser auszuschöpfen, indem insbesondere

Frauen die nachhaltige Integration in den Ar-

beitsmarkt ermöglicht wird. Im Rahmen der

Public Private Partnership «Familienfreund-

liche Wirtschaftsregion Basel» engagieren

sich in Basel-Stadt die Wirtschaft und die

öffentliche Hand gemeinsam für familien-

freundliche Arbeits- und Rahmenbedingun-

gen. Sie dient als Plattform für den Aus-

tausch, und die Vernetzung trägt so dazu bei,

dass das Thema bei den Arbeitgebern an-

kommt und ein Wandel der Rahmenbedin-

gungen begünstigt wird.

5.2 Unternehmenspflege und

Standortpromotion

Ausgangslage und Herausforderungen

Dem Unternehmensbestand in den Kanto-

nen Basel-Stadt und Basel-Landschaft gilt

es auch in den nächsten vier Jahren höchs-

te Beachtung zu schenken, denn er bildet

das Fundament der zukünftigen wirtschaft-

lichen Entwicklung. Die Region Basel ver-

fügt im schweizweiten Vergleich über ein ho-

hes Bruttoinlandsprodukt pro Kopf und be-

herbergt neben einigen der weltweit inno-

vativsten Unternehmen zahlreiche interna-

tionale Firmen und sehr erfolgreiche kleine

und mittlere Unternehmen (KMU) sowie Aus-

gründungen aus Industrie und Hochschulen.

Insgesamt tragen rund 36‘200 Unternehmen
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mit über 334‘000 Beschäftigten zum star-

ken Wirtschaftsstandort bei7. Den ansässi-

gen Unternehmen gilt daher die grösste Auf-

merksamkeit und Unterstützung der Stand-

ortförderungen der beiden Basel. Die Rah-

menbedingungen müssen so ausgerichtet

sein, dass sie es den Unternehmen ermög-

lichen, sich langfristig erfolgreich zu entwi-

ckeln, d.h. Arbeitsplätze zu schaffen und da-

durch Wertschöpfung zu erzielen. Dies gilt

umso mehr, als sich die Rahmenbedingun-

gen für Unternehmen in der Schweiz mit

Blick auf die Unsicherheiten rund um die Um-

setzung der Masseneinwanderungsinitiative

und die Folgen des starken Frankens relativ

verschlechtert haben.

Neben den ansässigen Unternehmen tra-

gen auch Neuansiedlungen positiv zur Wirt-

schaftsentwicklung bei. Die oben erwähnten

Unsicherheiten und die wachsende Konkur-

renz bei der Akquisition ausländischer Un-

ternehmen haben dazu geführt, dass die

schweizweiten Neuansiedlungen von 507

Unternehmen im Jahr 2005 auf 264 im Jahr

2015 zurückgegangen sind8. Die Ansied-

lungserfolge von ausländischen Unterneh-

men sind damit sowohl in den vergange-

nen Jahren als voraussichtlich auch in naher

Zukunft in der Schweiz rückläufig. Wie die

Zahlen von BaselArea.swiss9 zeigen, gingen

auch in der Region Basel die Ansiedlungen

7Siehe Wirtschaft beider Basel, Statische Ämter der

Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft.

8Siehe Medienmitteilung vom 18. April 2016 der Kon-

ferenz Kantonaler Volkswirtschaftsdirektoren (VDK).

9Die Zahlen umfassen die Kantone BL, BS, AG und

JU.

zurück (2012: 29 Ansiedlungen, 2015: 21

Ansiedlungen). Diesem Trend gilt es in der

Region Basel mit attraktiveren Rahmenbe-

dingungen und bedürfnisgerechten Dienst-

leistungen aus einer Hand zu begegnen.

Um eine positive Entwicklung der ansässi-

gen Unternehmen sowie Neuansiedlungen

zu begünstigen, ist der regelmässige Kon-

takt mit den Unternehmen von entscheiden-

der Bedeutung. Dadurch können wertvolle

Erkenntnisse zur Optimierung der Rahmen-

bedingungen gewonnen werden.

5.2.1 Gemeinsame Massnahmen, Pro-

jekte und Dienstleistungen im

Bereich Unternehmenspflege und

Standortpromotion

Standortpromotion und Akquisition (Ba-

selArea.swiss)

Die beiden Kantone beauftragen die Tätig-

keit der Standortpromotion gemeinsam mit

dem Kanton Jura an die Agentur für Inno-

vationsförderung und Standortpromotion Ba-

selArea.swiss. BaselArea.swiss übernimmt

Aktivitäten dort, wo regionale, trikantonale

Kompetenzen gefragt sind. Ein gemeinsa-

mer Auftritt zeigt mehr Wirkung und trägt

darüber hinaus zu mehr Effizienz bei. Da-

zu gehören die Kommunikation des Wirt-

schaftsstandorts sowie die Standortpromoti-

on im Ausland und die Akquisition von aus-

gewählten Unternehmen. Dabei werden die

Promotions- und Akquisitionsaktivitäten ver-

stärkt auf Innovation und hochwertschöp-

fende Unternehmen ausgerichtet. BaselA-

rea.swiss nutzt die innerhalb der Innovati-
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onsförderung gepflegten Netzwerke auch in

den Bereichen der Promotion und Akqui-

sition. Zudem nutzt BaselArea.swiss auch

Multiplikatoren wie zum Beispiel auf Stand-

ortsuche spezialisierte Unternehmensbera-

tungen, Risikokapitalgeber oder Anwälte. Sie

unterstützt ansiedlungswillige Firmen bei der

Suche nach Geschäftslokalitäten, bezieht

die kantonalen Standortförderungsstellen in

wichtigen Fällen mit ein und wird von ihnen

beispielsweise bei spezifischen Welcome-

Aktivitäten unterstützt.

Branchenprogramme Life Sciences und

Logistik

Die beiden Kantone fördern klar definierte

Schlüsselbranchen. Dazu gehören u.a. die

Life Sciences und die Logistik (siehe Kapi-

tel 4.2 Die wirtschaftspolitischen Prinzipen).

Wie die Analyse von BAKBASEL zeigt, wer-

den auch in Zukunft Life Sciences und Logis-

tik für die Region Basel eine zentrale über-

geordnete Funktion und Bedeutung einneh-

men. Eine positive Entwicklung dieser regio-

nalen Schlüsselbranchen trägt aus Sicht der

beiden Kantone zu einer Steigerung der ge-

samten Attraktivität des Wirtschaftsstandorts

Basel bei. Die kantonale Förderung dieser

beiden Schlüsselbranchen erfolgt zurzeit ge-

meinsam und in Form einer Projektträger-

schaft bei den beiden Clusterinitiativen der

Handelskammer beider Basel (HKBB): Life

Sciences Cluster Region Basel und Logis-

tikcluster Region Basel. Das Ziel des Life

Sciences Cluster Region Basel ist es, die

verschiedenen Akteure im Förderumfeld zu-

sammenzubringen. So findet auch eine enge

Zusammenarbeit und Abstimmung der Akti-

vitäten mit BaselArea.swiss im Bereich Life

Sciences statt.

5.2.2 Spezifische Massnahmen, Projek-

te und Dienstleistungen Basel-

Landschaft im Bereich Unterneh-

menspflege

Welcome Desk

Die Standortförderung Baselland betreibt ei-

ne Anlaufstelle für Unternehmen unter dem

Namen Welcome Desk. Diese Dienstleistung

ist so aufgebaut, dass sich sowohl bereits

bestehende, ansässige Unternehmen, aber

auch ansiedlungsinteressierte Unternehmen

an das Welcome Desk wenden können, um

Informationen oder Unterstützung anzufor-

dern. Zu den Kernaufgaben dieser zentralen

Eingangspforte gehören insbesondere die

Informationsbeschaffung und -erteilung für

Unternehmen, die Standortsuche für beste-

hende Unternehmer und die Begleitung und

Unterstützung bei Ansiedlungsprozessen.

Key Account Management (KAM)

Den bereits im Kanton ansässigen Unter-

nehmen kommt in dreierlei Hinsicht eine

zentrale Rolle zu: Erstens sollen sie sich

an ihrem bisherigen Standort weiter entwi-

ckeln und wirtschaftlich prosperieren kön-

nen. Zweitens liefern sie wertvolle Hinwei-

se und Rückmeldungen zur Verbesserung

der Rahmenbedingungen im Kanton. Drit-

tens sind die bereits hier ansässigen und er-

folgreich wirtschaftenden Unternehmen die

besten Botschafter, um weitere Unternehmer

und Investoren von den Standortqualitäten
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des Kantons Basel-Landschaft zu überzeu-

gen.

Die bestehenden konzeptionellen Grundla-

gen und die zum Aufbau eines systemati-

schen Key Account Management (Kunden-

pflege) bereits im Rahmen des Projektes

Wirtschaftsoffensive und der Wirtschaftsför-

derung realisierten Massnahmen und Akti-

vitäten sollen beibehalten und weiter aus-

gebaut werden. Ziel ist der Aufbau einer

systematischen Kontaktpflege des Kantons

zu seinen ansässigen Unternehmen. Der

Kanton versteht die Unternehmen dabei als

Kunden, weil sie Wertschöpfung generieren,

Arbeitsplätze schaffen, Lehrstellen anbieten

sowie Steuern zahlen und damit generell

das volkswirtschaftliche Wohlergehen unse-

res Kantons und der Region sichern.

Das Key Account Management umfasst die

strategische Ausrichtung, die organisatori-

schen Mass-nahmen und die operativen Pro-

zesse und Aktivitäten, mit denen der Kanton

aktiv von sich aus oder reaktiv auf Initiati-

ve der Unternehmen hin den Kontakt pflegt,

Schnittstellen koordiniert und als Problem-

löser und Ermöglicher für die Unternehmen

wirkt. Aus strategischer Sicht stehen beim

Key Account Management folgende Ziele im

Vordergrund:

a. Wertschätzung der Unternehmen: Die

im Kanton Basel-Landschaft ansässigen Un-

ternehmen erkennen, dass sie als Investo-

ren, Arbeitgeber, Steuerzahler und Ausbild-

ner seitens des Kantons und seiner Behör-

den geschätzt werden, als wirtschaftlich tä-

tige Unternehmen willkommen sind und in

der kantonalen Verwaltung kompetente An-

sprechpartner zur Problemlösung finden.

b. Kenntnisse der wirtschaftlichen Situa-

tion und der unternehmerischen Sensi-

tivitäten der Baselbieter Wirtschaft: Der

Regierungsrat verfügt über ein systemati-

sches Sensorium, um Handlungsspielraum

und Interventionsmöglichkeiten weiterzuent-

wickeln und zu verbessern.

c. Frühwarnsystem: Der Kanton verfügt

über die notwendigen Informationen und

Instrumente, um von volkswirtschaftlich be-

deutenden Restrukturierungs-, Sanierungs-

und Produktionsauslagerungsentscheiden

der im Kanton ansässigen Unternehmen

rechtzeitig Kenntnis zu erhalten.

d. Strukturierte und prozessorientierte

Problemlösungsmethodik: Ansprechstel-

len, Vorgehen und Methodik zur Bearbeitung

von Unternehmensanfragen an die kantona-

le Verwaltung sind definiert und Unterneh-

men werden entsprechend problemlösungs-

orientiert bedient.

Unterstützung und Gründungsberatung

von Jungunternehmen Zwei weitere Institu-

tionen im Kanton Basel-Landschaft, welche

konkrete Dienstleistungen für Unternehmen

anbieten, sind der Business Parc Reinach

und sein Pendant im Laufental. Die Dienst-

leistungen der Business Parcs umfassen ei-

nerseits die Beratung und Begleitung von

Jungunternehmen (Start-ups), das Zurverfü-

gungstellen von kostengünstigen Geschäfts-

räumen und gemeinsamen Services sowie

eine nutzenbringende Vernetzung zwischen

Jungunternehmen.
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Aus Sicht der Standortförderung Baselland

übernehmen die beiden Business Parcs ei-

ne wichtige Funktion bezüglich der Attrakti-

vität und der Weiterentwicklung des Stand-

ortes. Sie können einen grossen Beitrag zur

der von BAKBASEL eruierten Chance «In-

novationsfähigkeit der Region erhalten und

stärken» leisten. Zukünftig sollte auch in den

Business Parcs vermehrt darauf geachtet

werden, Zukunftsbranchen besser zu vernet-

zen und falls möglich Experimentierfelder zu

schaffen. Äusserst hilfreich dürfte dabei die

Koordination und Kooperation mit anderen

Institutionen in der Region sein. Namentlich

fordert die Standortförderung von den Betrei-

bern des Business Parc einen regen Aus-

tausch mit der Innovations- und Standort-

promotionsagentur BaselArea.swiss sowie

die konkrete Realisierung von gemeinsamen

Veranstaltungen und Events. Die Dienstleis-

tungsportfolios der Institutionen sind aufein-

ander abzustimmen.

5.2.3 Spezifische Massnahmen, Projek-

te und Dienstleistungen Basel-

Stadt im Bereich Unternehmens-

pflege

Systematische Unternehmenspflege

Der Kanton Basel-Stadt leistet einen akti-

ven Beitrag, damit die ansässigen Unter-

nehmen eine höhere Wertschöpfung erzie-

len und die Beschäftigung auf allen Qua-

lifikationsstufen erhöhen können. Um die-

se Ziele zu erreichen, koordiniert und be-

treibt die Standortförderung Basel-Stadt ei-

ne systematische und integrierte Unterneh-

menspflege. In diesem Rahmen identifiziert

die Standortförderung Basel-Stadt Anforde-

rungen und Bedürfnisse von Unternehmen

an den Standort, erkennt strukturelle Proble-

me und geht diese an, unterstützt die Un-

ternehmen mit konkreten Dienstleistungen

und hilft bei Anliegen an die kantonale Ver-

waltung. Um die notwendige Fachkompe-

tenz zu sichern, verfügt die Standortförde-

rung über ein kleines Team mit Branchen-

verantwortlichen. Diese decken das gesamte

Spektrum von den spezifischen Standortfak-

toren (wie zum Beispiel die Pharmaregulie-

rung) bis zur direkten Kundenbetreuung ab.

Die Branchenkenntnisse vereinfachen den

Dialog mit den Unternehmen und erlauben,

Rückmeldungen aus Unternehmenskontak-

ten direkt in die Ausgestaltung der Stand-

ortfaktoren einzuspeisen. Dadurch erhöhen

sich der Einfluss und die Gestaltungsmög-

lichkeiten der Standortförderung.

Der Regierungsrat führt regelmässig Ge-

spräche mit den Geschäfts- oder Konzernlei-

tungen der grossen Unternehmen sowie mit

den im Kanton aktiven Wirtschaftsverbän-

den. Kleinere Unternehmen werden von der

Standortförderung im Amt für Wirtschaft und

Arbeit unterstützt. Da viele Anliegen der Un-

ternehmen nicht die Standortförderung sel-

ber betreffen, ist eine starke Vernetzung mit

anderen Dienststellen in der kantonalen Ver-

waltung wichtig für das Gelingen. Der Stand-

ortförderung kommt in solchen Fällen eine

koordinierende Rolle zu.

Firmen können sich direkt an den «Kontakt-

punkt Unternehmen» wenden, sei es online

oder per Telefon, um schnell und unkompli-
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ziert erste Antworten zu erhalten oder den

richtigen Ansprechpartner innerhalb der Ver-

waltung ausfindig zu machen.

In den Schlüsselbranchen Life Sciences,

Logistik und Finanzwirtschaft ist die wirt-

schaftliche Substanz sehr hoch, weshalb ge-

meinsam, oft kantonsübergreifend, in spezi-

fischen Branchenprogrammen an den Rah-

menbedingungen gearbeitet wird (vgl. hierzu

Kapitel 5.2.1). Die Branchenverantwortlichen

der Standortförderung Basel-Stadt bringen

die strukturellen Anliegen der baselstädti-

schen Unternehmen in diese Programme

ein.

Die Wirkung der Unternehmenspflege inner-

halb der Standortförderung Basel-Stadt soll

in den nächsten vier Jahren durch folgende

Massnahmen weiter erhöht werden:

1. Unternehmensgespräche und Bran-

chenveranstaltungen

Die Präsenz bei den ansässigen Unterneh-

men wird durch eigene Veranstaltungen so-

wie Partnerveranstaltungen, in enger Vernet-

zung und Koordination mit der regionalen In-

novationsförderung (BaselArea.swiss), wei-

ter erhöht.

2. Bedürfnisgerechte Dienstleistungen

Mit einer gezielten Auswahl an eigenen

oder vermittelten, das heisst durch Part-

ner wie BaselArea.swiss erbrachten Dienst-

leistungen unterstützt die Standortförderung

Basel-Stadt mit ihrer Unternehmenspflege

die Unternehmen. Die Dienstleistungen wer-

den gemäss den Bedürfnissen der Unter-

nehmen sowie branchenspezifisch laufend

verbessert und sind mit den übrigen Aktivi-

täten der Standortförderung verknüpft.

3. Stärkung der Standortfaktoren und des

Kongresswesens

Auch in Zukunft sollen die regionalen Rah-

menbedingungen für die Schlüsselbranchen

Life Sciences, Finanzwirtschaft und Logis-

tik gemeinsam mit öffentlichen und priva-

ten Partnern weiter verbessert werden. Zu-

dem soll die 2017 auslaufende, erfolgreiche

Kongressförderung verlängert werden (siehe

hierzu auch Kapitel 5.5).

4. Scharnierfunktion zwischen Wirtschaft

und Verwaltung leben

Die Rolle der Standortförderung als Schar-

nierfunktion zwischen Wirtschaft und Verwal-

tung wird aktiv kommuniziert und gelebt. Da-

mit verbunden ist auch die enge Zusam-

menarbeit mit Partnern wie den Wirtschafts-

verbänden, den Nachbarkantonen und Wirt-

schaftsförderungsinstitutionen. Mit verwal-

tungsinternen Veranstaltungen wird das kan-

tonale Netzwerk gestärkt und auf die Bedeu-

tung einer unternehmensfreundlichen Ver-

waltung für den Wohlstand der Region hin-

gewiesen.

5.3 Innovationsförderung

Ausgangslage und Herausforderungen

Das hohe Kostenniveau in der Schweiz führt

dazu, dass sich die Unternehmen über inno-

vative Produkte, Dienstleistungen und Pro-

zesse von der weltweiten Konkurrenz abhe-

ben müssen, um langfristig bestehen zu kön-

nen. In der Region Basel sind bereits vie-
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le unterschiedliche Instrumente zur Innovati-

onsförderung vorhanden. Die Region verfügt

über ein reichhaltiges «Ökosystem»: Zum

öffentlich (mit-)finanzierten Teil des Regio-

nalen Innovationssystems der Region Ba-

sel Area gehören Forschungsabteilungen

der Universität Basel, das Universitätsspi-

tal Basel, das Department of Biosystems

Science and Engineering der ETH-Zürich in

Basel (D-BSSE), die Forschungs- und Ent-

wicklungsinstitute der Fachhochschule Nord-

westschweiz (FHNW) sowie der Haute école

spécialisée de la Suisse occidentale (HES-

SO), das Schweizerische Tropen- und Public

Health-Institut, das Friedrich Miescher Insti-

tut (FMI), das CSEM Muttenz, das Swiss Na-

noscience Institute (SNI), das Swiss Institu-

te for Computer Assisted Surgery (SICAS),

das internationale Forschungszentrum CA-

BI, die Wirtschafts- und Standortförderungen

der Kantone Basel-Stadt, Basel-Landschaft

und Jura, die Industrie- und Handelskam-

mern, verschiedene Technologie- und Busi-

nessparks sowie regionale Entwicklungsträ-

ger.

Es geht daher nicht darum, die Innovations-

landschaft neu zu erfinden, sondern darum,

die Kräfte zu bündeln und eine verbesserte

Koordination der verschiedenen, öffentlich fi-

nanzierten Angebote sicherzustellen. Im Fo-

kus der kantonal unterstützten Innovations-

förderung stehen eine Vielzahl innovativer

und innovationswilliger Unternehmen. Diese

sowie ihre Partner aus den Hochschulen und

dem Universitätsspital Basel werden unter-

stützt durch Innovationsdienstleistungen und

-infrastruktur.

Zwei von den beiden Basel initiierte und

unterstützte strategische Entwicklungen sind

im Zusammenhang mit der Bündelung der

Kräfte und der verbesserten Koordinati-

on der Akteure hervorzuheben: Einerseits

ist dies der Zusammenschluss von Ba-

selArea, i-net innovation networks und der

China Business Platform zur «neuen Ba-

selArea.swiss» (Agentur für und Standort-

promotion) sowie der Aufbau von vorerst

zwei Standorten des Switzerland Innovation

Park Basel Area in Allschwil und Delémont.

Bei entsprechendem Bedarf wird ein dritter

Standort in Basel-Stadt geprüft.

5.3.1 Gemeinsame Massnahmen, Pro-

jekte und Dienstleistungen im Be-

reich Innovationsförderung

BaselArea.swiss – gemeinsame Agentur

für Innovationsförderung und Standort-

promotion

Die neue BaselArea.swiss ist der zentra-

le Anbieter für unterstützende Dienstleistun-

gen in den Bereichen Innovationsförderung

und Standortpromotion, der von den beiden

Basel gemeinsam mit dem Kanton Jura und

in Teilbereichen vom Bund finanziert wird.

Der Fokus liegt dabei auf wertschöpfungs-

starken und innovativen Wirtschaftszweigen,

in denen die Region über Wettbewerbsvor-

teile verfügt.

BaselArea.swiss bietet Firmengründerinnen

und -gründern und Unternehmen aus dem

In- und Ausland Unterstützung für die er-

folgreiche Umsetzung ihrer Projekte und Ge-

schäftsvorhaben in der Region Basel mittels
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folgenden Basisdienstleistungen:

1. Kommunikation des Wirtschaftsstand-

orts, Standortpromotion im Ausland, Ak-

quisition von ausgewählten Unterneh-

men und professionelle Ansiedlungs-

beratung (Immobilien, Steuern, Arbeits-

kräfte, Netzwerk etc.)

2. Netzwerkpflege in der Region (vor allem

durch Events);

3. Schulungsangebote (Seminare, Work-

shops und Delegationsreisen ins Aus-

land);

4. Einzelberatungen;

5. Pflege einer Datenbank für die Immobi-

lienvermittlung

BaselArea.swiss fokussiert sich dabei auf

Aktivitäten in den Bereichen Life Sciences,

Nano, Mikro & Materials, Informationstech-

nologien und Produktionstechnologien. Vor-

teile der neuen, integrierten Organisations-

form sind eine erhöhte Transparenz für Kun-

den bezüglich dem Dienstleistungsangebot,

höhere Qualität durch aufeinander aufbau-

ende Dienstleistungen sowie geringerer Kos-

ten durch die Zusammenlegung der admi-

nistrativen Bereiche, der Räumlichkeiten und

vereinfachte Führungsstrukturen.

Switzerland Innovation Park Basel Area

(SIP Basel Area)

Zur Sicherung und Stärkung der Innovati-

onskraft der Schweizer Wirtschaft hat der

Bund den Aufbau eines nationalen Schwei-

zer Innovationsparks (Switzerland Innovati-

on Park) beschlossen. Dieser wird derzeit

in einer Netzwerkstruktur mit fünf regionalen

Standorten aufgebaut. Die Kantone Basel-

Landschaft und Basel-Stadt haben sich ge-

meinsam mit dem Kanton Jura und mit

der Unterstützung durch die Handelskammer

beider Basel erfolgreich um einen Platz in

der Startkonfiguration des nationalen Inno-

vationsparks beworben und durchgesetzt. Im

Mai 2015 nahm der SIP Basel Area seinen

operativen Betrieb am Initialstandort in All-

schwil auf.

Der SIP Basel Area ist ein physischer

Ort, der Raum inklusive Infrastruktur schafft,

worin Forschungsgruppen aus der Industrie,

den Hochschulen und privaten Forschungs-

instituten projektbezogen zusammenarbei-

ten können. Damit schafft er einen Nähr-

boden für vermehrte Forschungs- und Ent-

wicklungskooperationen und eine verbesser-

te Durchlässigkeit im Wissens- und Tech-

nologietransfer. Mit dem SIP Basel Area

entstand und entsteht ein Forschungs- und

Entwicklungszentrum für die anwendungs-

orientierte Forschung. Die Translation von

der Grundlagenforschung in die angewand-

te Forschung mit längerfristiger Kommerzia-

lisierung wird nicht nur ermöglicht, sondern

explizit ermutigt. Das Konzept wird auch eine

technologieübergreifende Forschung unter-

stützen. Der SIP Basel Area bringt rund um
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seinen thematischen Fokus «BEST» (Bio-

medical Engineering, Sciences and Techno-

logie) Unternehmen, Hochschulen und pri-

vate Forschungsinstitute unter einem Dach

zusammen, damit deren Forscherinnen und

Forscher vermehrt über die Grenzen ihrer

jeweiligen Organisation hinaus projektspe-

zifisch zusammenarbeiten, Infrastruktur und

bis zu einem gewissen Grad auch ihr Wis-

sen teilen (Open Innovation). Der SIP Basel

Area positioniert sich damit als eigenständi-

ge, neutrale und vernetzte Plattform und als

Ergänzung zu bestehenden Gründerzentren

oder Innovationsförderinstrumenten.

Aus der im SIP Basel Area gepflegten, engen

Verbindung zwischen Industrie und akademi-

schen Partnern resultiert für die Region ein

grosser Gewinn. Denn es darf erwartet wer-

den, dass die Aktivitäten im SIP unter ande-

rem zur Gründung zusätzlicher Spin-offs und

Start-ups sowie zur Bildung und Ansiedlung

hochwertiger Arbeitsplätze führen werden.

Diese finden in diversen Gründerzentren und

Technologieparks oder – bei grösseren Ein-

heiten – auf geeigneten Wirtschaftsflächen

in der Region geeignete Areale und Räum-

lichkeiten.

Für die Startkonfiguration des SIP Basel

Area konnten rund 5‘000m2 Laborfläche ein-

gemietet werden, wovon und im gleichen

Zug mehr als 4‘000m2 sofort weitervermie-

tet werden konnten. Somit konnten erheb-

liche Kosten für den Auf- oder Umbau von

entsprechenden Flächen vermieden werden.

Im Mai 2015 konnte damit der schweiz-

weit grösste neu gegründete Innovations-

park erstellt werden. Der Businessplan, wel-

cher dem Gross- und Landratsbeschluss zur

Unterstützung des SIP Basel Area zugrunde

lag, geht davon aus, dass die Forschungs-

flächen in den kommenden Jahren auf bis

ca. 25‘000m2 erweitert werden sollen. Die

aktuelle Mieterschaft des SIP Basel Area

besteht aus Gruppen der Universität Basel,

des Universitätsspitals Basel, eines grossen

Forschungsprojektes der Werner Siemens-

Stiftung, vier forschenden Neugründungen

und Organisationen, welche sich der Ent-

wicklung von Forschungsfirmen verschrie-

ben haben.

Die Zukunft: ein regionales Innovations-

system Basel Area

BaselArea.swiss, der SIP Basel Area und

die diversen kantonal unterstützten Grün-

derzentren und Technologieparks werden

eng zusammenarbeiten. Folgende Arbeits-

teilung ist dabei zwischen BaselArea.swiss

und SIP BaselArea vorgesehen. BaselA-

rea.swiss deckt als «Software» die gemein-

same Innovationsförderung und Standort-

promotion im Bereich der öffentlich finanzier-

ten Innovationsdienstleistungen ab und wird

im Bereich des Wissensaustausches inner-

halb der Region Basel sowie auch als Binde-

glied zu internationalen Märkten tätig sein.

Der SIP BaselArea als «Hardware» ist ein

wichtiges Element im Bereich der Innovati-

onsinfrastruktur in der Region Basel. Kanto-

nal unterstützte Gründerzentren und Techno-

logieparks wie Créapole, die Business Par-

cs Reinach und Laufental & Thierstein so-

wie der Technologiepark Basel sind weitere

Elemente der koordinierten Innovationsinfra-

struktur in der Region Basel. Alle öffentlich
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finanzierten oder mitfinanzierten Elemente

des Innovationssystems in der Region Ba-

sel werden koordiniert, um den funktionalen

Raum der Region Basel möglichst gut zu ver-

netzen, national und international wirksam

zu vermarkten sowie die eingesetzten Steu-

ergelder effizient zu verwenden.

Dieses System ist auch der Kern des trikan-

tonalen Umsetzungsprogramms für die Neue

Regionalpolitik, das die drei Kantone und der

Bund für die Jahre 2016 bis 2023 vereinbart

haben.

«Accelerator»: ein gemeinsames Pro-

gramm von BaselArea.swiss und SIP Ba-

sel Area

Beim Accelerator handelt es sich um ein Pro-

gramm, mit welchem Biotech- und Medtech-

Start-ups durch das zur Verfügung stellen

von «Hardware» (Labors; durch den SIP Ba-

sel Area), «Software» (Beratung und Schu-

lungen; durch Expertinnen und Experten

aus der Industrie und BaselArea.swiss) und

durch Geld (unter anderem von der Indus-

trie) gefördert werden sollen. Wichtige Vor-

aussetzung des Funktionierens eines sol-

chen Projektes ist der Einbezug der Indus-

trie, welche sich substantiell, finanziell und in

Form von Beratung engagieren wird. Der Ac-

celerator ist ein wichtiges Projekt, um welt-

weit umworbene Forschungsprojekte in die

Region Basel zu holen und ihnen die nöti-

ge Unterstützung zu bieten, damit sie sich

in der Region erfolgreich entwickeln und

das regionale Innovationssystem befruchten.

Das Projekt Accelerator wird in den Jahren

2016 und 2017 geprüft, genauer definiert

und dann – bei positiver Beurteilung – Schritt

für Schritt umgesetzt.

Spezifische Dienstleistungen und Mass-

nahmen Basel-Landschaft im Bereich In-

novationsförderung

Mit dem Centre Suisse d’Electronique et

de Microtechnique SA (CSEM) unterstützt

der Kanton Basel-Landschaft eine priva-

te, nicht gewinnorientierte Forschungsan-

stalt im Bereich der Umsetzung angewand-

ter Forschung in Mikro- und Nanotechno-

logie für industriell erfolgreiche Produkte.

Das CSEM in Muttenz, in unmittelbarer Nä-

he zu Forschungs- und Produktionseinrich-

tungen des zentralen regionalen Clusters

Life Sciences und der Hochschule für Li-

fe Sciences der Fachhochschule Nordwest-

schweiz, leistet einen wichtigen Beitrag zur

Schaffung neuer Standortvorteile, zur Stär-

kung der Standortattraktivität sowie letzt-

lich zur nachhaltigen Belebung der kanto-

nalen und regionalen Innovationskraft und -

dynamik.

Wichtigstes Motiv für den Kanton Basel-

Landschaft für die Unterstützung des CSEM

ist die Einsicht und Überzeugung, dass

im internationalen Wettbewerb dem Fak-

tor Wissens- und Technologietransfer, aber

auch der Produkteentwicklung entscheiden-

de Bedeutung zukommt. Das CSEM soll

auch zukünftig in diesen Bereichen ein er-

folgreicher Beschleunigungsfaktor darstellen

und somit eine wichtige Rolle im regionalen

Innovationssystem Basel Area einnehmen.
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Abbildung 1: regionales Innovationssystem Basel Area (Quelle: eigene Darstellung)

Spezifische Dienstleistungen und Mass-

nahmen Basel-Stadt im Bereich Innovati-

onsförderung

Neben den Innovationsvorhaben die der

Kanton Basel-Landschaft und der Kanton

Basel-Stadt gemeinsam verfolgen, wird der

Kanton Basel-Stadt wie bis anhin auch eini-

ge kantonale Projekte im Bereich Innovation

unterstützen.

Der seit 2011 bestehende Technologiepark

Basel in Kleinhüningen ist zurzeit sehr gut

besetzt. Daher erfolgt für die Zeitperiode

2016 - 2019 ein weiterer Ausbau der Büro-

und Laborräumlichkeiten für technologieori-

entierte Jungunternehmen. Damit wird si-

chergestellt, dass junge Firmen mit Potenzi-

al geeignete Räumlichkeiten finden und sich

in der Region Basel entwickeln können. Das

gesamte wirtschaftliche Umfeld der Region

profitiert von diesen dynamischen Jungun-

ternehmen.

Moderne Immobilien, die den Anforderun-

gen innovativer Unternehmen entsprechen,

sind mittlerweile ein wichtiger Standortfak-

tor und häufig entscheidend für die Standort-

wahl von Unternehmen. Der Kanton Basel-

Stadt wird alles Notwendige unternehmen,

damit der Immobiliensektor Rahmenbedin-

gungen vorfindet, um für Unternehmen in

der Region innovative, bedarfsgerechte Flä-

chen zu entwickeln und Immobilien zu bau-

en. Dies bleibt in den nächsten Jahren ein

wichtiges Handlungsfeld, um das Innovati-

onssystem Nordwestschweiz weiter zu stär-

ken.

Sollte der SIP Basel Area nach dem Stand-

ortAllschwil auch denjenigen in Delémont

aufgebaut haben, ist eine Expansion des SIP

Basel Area im Kanton Basel-Stadt denkbar.

In den nächsten Jahren gilt es zu analysie-
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ren, wo im Kanton Basel-Stadt ein solcher

Standort für den SIP Basel Area Platz fin-

den könnte. Bei den Analysen zum inhaltli-

chen Fokus nimmt die Informationstechnolo-

gie eine zentrale Rolle ein, da in diesem Be-

reich ein Nachholbedarf in der Region Ba-

sel besteht und diese Technologie für die

Weiterentwicklung der Schlüsselbranche Li-

fe Sciences und insbesondere Pharma, die

in Basel-Stadt konzentriert ist, eine strategi-

sche Bedeutung hat.

5.4 Wirtschaftsflächen, Areale

und Immobilien

Ausgangslage und Handlungsbedarf

Die Verfügbarkeit geeigneter Immobilien ist

für Unternehmen ein bedeutender Standort-

faktor. An gut erschlossenen Lagen nimmt

die Nutzungskonkurrenz stetig zu. Ein Pro-

blem, das sich in den letzten Jahren ak-

zentuiert hat. Diese Entwicklung wirkt sich

negativ auf die Funktionsfähigkeit des Wirt-

schaftsflächenmarktes und damit negativ auf

die Unternehmen aus. Insbesondere im Kan-

ton Basel-Stadt liegt die Nachfrage nach

Wirtschaftsflächen spürbar über dem An-

gebot. Das neue Raumplanungsgesetz er-

höht den Druck auf den knappen Boden zu-

nehmend. Die Nutzungskonkurrenz sowohl

zwischen Arbeiten und Wohnen als auch

zwischen einzelnen Arbeitsnutzungen steigt

dadurch an. Die Konkurrenz betrifft insbe-

sondere bestehende, extensive Nutzungen.

Bei neuen Arealentwicklungen ist die Ri-

sikobereitschaft institutioneller Anleger auf-

grund von Regulierungen auf dem Finanz-

markt gesunken. In diesem Fall setzt sich

häufig ein hoher Wohnanteil gegenüber den

Wirtschaftsflächen durch. Für expandieren-

de Unternehmen und im Bereich von Ansied-

lungen ist die geringe Verfügbarkeit attrak-

tiver Wirtschaftsflächen eine Schwäche der

urbanen Gebiete in der Region Basel, die

es zu beheben gilt. Ein besonders grosser

Handlungsbedarf besteht in der Stadt Ba-

sel. Im Vergleich der fünf grössten Städte

der Schweiz verfügt Basel über die tiefste

Immobilienverfügbarkeit (vgl. Abbildung 2).

Auf der Ebene der Agglomerationen weist

hingegen lediglich die Agglomeration Zürich

eine höhere Verfügbarkeit auf (vgl. Abbil-

dung 3). Die Richtpläne als übergeordnetes

Planungs- und Steuerungsinstrument geben

die Strategie «Siedlungsentwicklung nach in-

nen» vor. Damit Flächen in einem ausrei-

chenden Mass und der gewünschten Qua-

lität für Ansiedlungen, Gründungen und Ex-

pansionen vorhanden sind, müssen demzu-

folge die wirtschaftlichen Schwerpunktgebie-

te baulich verdichtet werden. Nur so können

die Kantone den Unternehmen überdurch-

schnittliche und attraktive Rahmenbedingun-

gen bieten.

5.4.1 Gemeinsame Massnahmen, Pro-

jekte und Dienstleistungen

Die Standortförderungen beider Kantone be-

teiligen sich an der Ausarbeitung überge-

ordneter Planungsinstrumente. Die Richtpla-

nung sowie weitere Instrumente sollen da-

bei auf Wirtschaftsbedürfnisse abgestimmt

sein und eine hohe Planungssicherheit für
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Abbildung 2: Verfügbare Büroflächen innerhalb 6 Monaten in den fünf grössten Städten der Schweiz (Quelle: eigene

Darstellung basierend auf CSL Immobilien AG, 2016)

Abbildung 3: Verfügbare Büroflächen innerhalb 6 Monaten in den fünf grössten Agglomerationen der Schweiz (Quelle:

eigene Darstellung basierend auf CSL Immobilien AG, 2016)

Grundeigentümer, Investoren und Unterneh-

men bieten. In enger Zusammenarbeit mit

der Raumplanung wird eine Arbeitszonenbe-

wirtschaftung gemäss dem neuen Raumpla-

nungsgesetz (Richtplanebene) aufgebaut.

Auf der Ebene konkreter Areale wer-

den die Entwicklungsprozesse von stra-

tegisch ausgewählten Entwicklungsgebie-

ten mit den Erkenntnissen aus der Wirt-

schaftsförderung angereichert und proak-

tiv unterstützt. Im Kanton Basel-Landschaft

basiert die Auswahl auf der Grundlage

der «Arbeitsgebiete von kantonaler Bedeu-

tung» und im Kanton Basel-Stadt sind

dies alle «wirtschaftlichen Schwerpunktge-

biete» gemäss Richtplan. Bei weiteren pri-

vaten oder kommunalen Entwicklungsprojek-

ten nehmen die Standortförderungen bei Be-

darf eine Drehscheiben- und Vermittlerrolle

wahr.

In Zusammenarbeit mit BaselArea.swiss un-

terstützen die Standortförderungen Unter-
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nehmen bei der Suche nach Arealen und

Immobilien. Durch die individuelle Betreuung

wird es möglich, optimale Lösungen zu rea-

lisieren. Die Beratung in der Wirtschaftsflä-

chensuche ist insbesondere bei Anfragen in-

ternationaler Unternehmungen, welche mit

den lokalen Gegebenheiten wenig vertraut

sind, von grosser Bedeutung. Eine in Zusam-

menarbeit mit dem Kanton Jura eigens dafür

zu schaffende Datenbank dient zum effizien-

ten Austausch von Informationen unter den

Kantonen und mit BaselArea.swiss.

5.4.2 Spezifische Massnahmen, Projek-

te und Dienstleistungen Basel-

Stadt im Bereich Wirtschaftsflä-

chen, Areale und Immobilien

Die Standortförderung Basel-Stadt pflegt ein

Netzwerk mit dem Immobilienmarkt und Un-

ternehmen, um gemeinsam Angebotslücken

auf dem Immobilienmarkt zu erkennen. Bei

bestehenden Lücken für Unternehmen wer-

den gezielt Informationen aufbereitet und

dem Immobiliensektor zugänglich gemacht.

Dazu bestehen verschiedene Instrumente:

• Wirtschaftsflächenbericht (einmal jähr-

lich)

• Investorenplattformen (einmal jährlich)

• Wirtschaftsflächenportfolio (rollende Ak-

tualisierung)

• Thematische «Round Tables» zu ausge-

wählten Angebotslücken

Der Kanton Basel-Stadt bietet zudem Rah-

menbedingungen, damit der Markt beste-

hende Angebotslücken schliessen kann. Ak-

tuelle Beispiele sind verdichtete Gewerbe-

häuser und innovative Flächen. Insbeson-

dere bei letzteren werden die Impulse aus

dem Ausbau des Innovationssystems auf-

genommen und der Immobiliensektor wird

aktiv über Investitions- und Ertragsmöglich-

keiten informiert. Räumlich konzentriert sich

der Angebotsausbau der Wirtschaftsflächen

auf die wirtschaftlichen Schwerpunktgebie-

te gemäss Richtplan (Bsp. Rosental, Kly-

beck oder Volta Nord) sowie sehr gut er-

schlossene Lagen, wie rund um den Bahn-

hof SBB. Die verschiedenen wirtschaftlichen

Schwerpunktgebiete sollen unterschiedliche

Rahmenbedingungen für Unternehmen bie-

ten.

5.4.3 Spezifische Massnahmen, Pro-

jekte und Dienstleistungen

Basel-Landschaft im Bereich

Wirtschaftsflächen, Areale und

Immobilien

Die Standortförderung Baselland setzt ih-

re Schwerpunkte insbesondere auf Projek-

te, welche kurz- bis mittelfristig für Ansied-

lungen zur Verfügung stehen. Nur verein-

zelt werden langfristig orientierte Entwick-

lungsprojekte unterstützt und angestossen.

Eng verfolgt und begleitet werden die zentra-

len Entwicklungsgebiete Schoren Arlesheim,

Aesch Nord, Dreispitz Münchenstein, Salina

Raurica Pratteln, Chuenimatt Pratteln, Ha-

fenregion Birsfelden und das Bahnhofsge-

biet Liestal. Mit der Überarbeitung der kan-

tonalen Bodenpolitik hat der Kanton Basel-
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Landschaft die Grundlagen geschaffen, um

die Ansiedlungen und Expansionen von Un-

ternehmen auf kantonseigenen Liegenschaf-

ten zu ermöglichen. Die Einflussnahme des

Kantons als Grundeigentümer wird dabei

gezielt zur Förderung von Schlüsselbran-

chen eingesetzt. Die Standortförderung Ba-

selland bietet fachliche Unterstützung von re-

gionalen und kommunalen Initiativen, welche

auf eine Aufwertung und Nutzbarmachung

von Wirtschaftsflächen abzielen. Die bedeu-

tendsten verfügbaren Areale und Immobilien

im Kanton werden zudem in der Vermark-

tung unterstützt. Dazu erstellt die Standort-

förderung Übersichten zu den verfügbaren

Flächen nach den Kategorien

• grössere unbebaute Flächen für indus-

trielle Betriebe,

• (branchenspezifische Core&Shell-

Angebote10

• Top-Dienstleistungsstandorte.

Durch die strategische Positionierung wer-

den je nach Areal gezielte Zielgruppen an-

gesprochen.

5.5 Weiteres Engagement der

Kantone

Neben den bereits angesprochenen Hand-

lungsfeldern gibt es weitere Themenberei-

che, in denen die Kantone Massnahmen um-

setzen und Dienstleistungen anbieten, die

10Unter Core&Shell wird eine Gebäudehülle mit haus-

technischer Basisausstattung ohne mieterspezifischen

Innenausbau verstanden.

das gemeinsame Ziel haben, den Standort

attraktiver zu machen. Attraktiver für die an-

sässigen und ansiedlungsinteressierten Un-

ternehmen, aber auch für Besucherinnen

und Besucher, Touristinnen und Touristen,

Kongresse und weitere Akteure. Einige die-

ser Massnahmen und Dienstleistungen aus

ausgewählten Themenbereichen werden im

Folgenden aufgeführt.

Tourismus- und Kongressförderung

Die Tourismus- und Kongressförderung hat

in beiden Basel einen hohen Stellenwert.

Da sie aufgrund der unterschiedlichen Dich-

te und Siedlungsstruktur jedoch nicht zu

den Handlungsfeldern gehört, die gemein-

sam vorangetrieben werden, erfolgt eine se-

parate Darstellung des Engagements der

beiden Kantone:

Basel-Stadt

In Basel-Stadt vermarktet Basel Tourismus

im Auftrag des Kantons die Destination Ba-

sel im In- und Ausland und sorgt für ei-

ne professionelle Betreuung der Gäste. Der

Kanton entrichtet für diese Leistungen ak-

tuell 1.9 Millionen Franken pro Jahr an die

Organisation. Zu den Hauptaufgaben von

Basel Tourismus gehören neben der Pro-

motion und der Markenführung unter ande-

rem die Schaffung von touristischen Ange-

boten und Dienstleistungen, Auskunfts- und

Vermittlungsdienstleistungen, die Aufberei-

tung von touristischen Marktinformationen

und die Vertretung der touristischen Interes-

sen nach aussen.

Die stetig steigenden Übernachtungszahlen

mit einem Rekord an 1.2 Mio. Übernachtun-
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gen im Jahr 2015 und die Entwicklung ent-

gegen des Schweizer Trends zeigen, dass

Basel-Stadt als Tourismusdestination attrak-

tiv und die Strategie von Basel Tourismus er-

folgreich ist.

Neben der allgemeinen Tourismusförderung

betreibt der Kanton Basel-Stadt eine spezi-

fische Kongressförderung, die explizit dar-

auf abzielt, den Messe- und Kongressstand-

ort Basel zu stärken. Angesichts der be-

reits heute bestehenden hohen Bedeutung

für den Wirtschaftsstandort Basel und dem

noch nicht voll ausgeschöpften Potenzial hat

der Regierungsrat Basel-Stadt entschieden,

das Kongresswesen für die Jahre 2014 bis

2017 mit gezielten Beiträgen zu fördern. Ziel

der Förderung ist die Steigerung der direk-

ten und indirekten Wertschöpfung, die Kon-

gresse generieren. So wurden im zweiten

Jahr seit der Einführung der Kongressför-

derung, d.h. im Jahr 2015, mit der Unter-

stützung der Kongressförderung elf Anlässe

durchgeführt und es konnten rund 9200 Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer begrüsst wer-

den. Ein Franken, der zur Förderung ein-

gesetzt wurde, konnte ein Mehrfaches an

Wertschöpfung generieren. Bei der Förde-

rung wird darauf geachtet, dass Mitnahme-

effekte möglichst gering ausfallen. Zudem

wird eine weitere Stärkung Basels als inno-

vativer Wirtschafts- und Wissensstandort der

Schweiz angestrebt. Gefördert wird die Ent-

wicklung und Durchführung von Kongressen,

indem Kongressveranstalter finanzielle Bei-

träge beantragen können. Profitieren können

in der bis Ende 2017 laufenden Periode Kon-

gresse in den vom Regierungsrat definier-

ten Schlüsselbranchen (Life Sciences, che-

mische Industrie, Logistik, Finanzwirtschaft)

sowie den von der Nordwestschweizer Inno-

vationsförderung i-net innovation networks

(ab 2016: BaselArea.swiss) betreuten Tech-

nologiefeldern (Life Sciences, Nanotechno-

logie, Mikro & Materials, Informationstechno-

logien sowie Produktionstechnologien). Zur

Beurteilung der eingereichten Anträge wur-

de ein Gremium eingesetzt, das Entschei-

dungsempfehlungen zuhanden des Vorste-

hers des Fachdepartements oder des Regie-

rungsrates abgibt. Dieses «Congress Board

Basel» setzt sich aus Vertreterinnen und

Vertretern aller am Kongresswesen interes-

sierten Organisationen zusammen und wird

von der Standortförderung im Amt für Wirt-

schaft und Arbeit geleitet. Zusätzlich ist auch

der Kanton Basel-Landschaft im Gremium

vertreten. Die Geschäftsstelle wird von der

MCH Messe Basel AG betreut. Die Nach-

frage nach dem Förderinstrument war von

Beginn an hoch. Es gingen zahlreiche för-

derfähige Anträge von Kongressen ein und

es konnten hochwertige und vielseitige Kon-

gresse aus unterschiedlichen Bereichen fi-

nanziell unterstützt werden. Es hat sich ge-

zeigt, dass die Kongressförderung mit relativ

geringem Mitteleinsatz dazu beitragen kann,

dass sich die Position des Standorts Ba-

sel im Wettbewerb mit anderen potenziellen

Kongressstandorten verbessert. Im Umfeld

des starken Frankens gewinnt die Kongress-

förderung noch stärker an Bedeutung. Ange-

sichts der positiven Erfahrungen seit Einfüh-

rung wird eine Verlängerung der Kongress-

förderung geprüft.
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Abbildung 4: Entwicklung der Logiernächte Basel-Stadt und Basel-Landschaft (Quelle: Tourismusstatistik des Statisti-

schen Amts Basel-Stadt für Basel-Stadt und Bundesamt für Statistik für Basel-Landschaft, keine Daten für 2004 

verfügbar, eigene Darstellung).

Schliesslich arbeitet das Amt für Wirtschaft

und Arbeit Basel-Stadt derzeit an einer Total-

revision des «Gesetzes betreffend die Erhe-

bung einer Gasttaxe». Neben dem expliziten

Einbezug von neuartigen privaten Übernach-

tungsangeboten (wie Airbnb) in die Gast-

taxenpflicht soll das Gesetz an die heuti-

gen Rahmenbedingungen und Anforderun-

gen angepasst werden.

Basel-Landschaft

Über die Initiative Life Science Cluster Re-

gion Basel (siehe Abschnitt Branchenpro-

gramme Life Sciences und Logistik) werden

vonseiten des Kantons Basel-Landschaft

zweckgebundene Mittel in Form von Partne-

ring/Sponsoring für bestehende oder zu ent-

wickelnde Life Sciences-Kongresse gespro-

chen. Dabei ist immer eine partnerschaft-

liche finanzielle Unterstützung von Basel-

Stadt und Basel-Landschaft vorgesehen.

Um eine sinnvolle und zielorientierte fi-

nanzielle Unterstützung von Life Sciences-

Kongressen sicherzustellen, nimmt ein Kan-

tonsvertreter Einsitz in das Congress Board

Basel.

Die Förderung des Tourismus im Kanton

Basel-Landschaft ist seit 2003 gesetzlich

verankert (Tourismusgesetz, SGS 503). Im
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Grundsatz steht festgeschrieben, dass der

Kanton zur Stärkung des basellandschaftli-

chen Kantonsgebiets als Reise- und Touris-

musziel beiträgt. In § 2 (Tourismusgesetz)

sind die Ziele der Kantonsbeiträge klar de-

finiert.

Die Standortförderung ist aus strategischer

Optik gewillt, den in der Vergangenheit ein-

geschlagenen Weg auch zukünftig in sei-

nen Grundsätzen weiter zu verfolgen. Kon-

kret heisst dies, dass mit der Umsetzung des

Tourismusförderungsgesetzes weiterhin der

externe Partner Baselland Tourismus beauf-

tragt werden soll.

Partnerschaften

Die beiden Basel streben – wenn immer

sinnvoll – eine enge Kooperation miteinander

und mit den weiteren umliegenden Kanto-

nen und dem grenznahen Ausland an (siehe

auch wirtschaftspolitische Prinzipien). Dies

sowohl bei einzelnen konkreten Projekten,

als auch grundsätzlich in Form eines ge-

genseitigen Austausches. Die Ziele solcher

Informationsplattformen sind, von gegensei-

tigen Erfahrungen zu profitieren, sich stra-

tegisch bei wirtschaftspolitischen Themen

zu koordinieren, aber auch konkreter, na-

mentlich gemeinsam für die Steigerung der

Wettbewerbsfähigkeit einer grösseren Wirt-

schaftsregion einzustehen oder die Zusam-

menarbeit in Projekten zu verstärken. Da-

bei geht es auch darum, eine der regionalen

Schwächen, die politische Zersplitterung der

Region, so weit als möglich zu überbrücken.

Die Region Basel ist ein zentraler Bestandteil

der trinationalen Metropolregion Oberrhein,

bestehend aus der Teilregion Elsass (Depar-

temente Haut-Rhin und Bas-Rhin) in Frank-

reich, Süd- und Mittelbaden sowie der Pfalz

in Deutschland und den Schweizer Kan-

tonen Basel-Stadt, Basel-Landschaft, Ju-

ra, Solothurn und Aargau. Die Oberrhein-

konferenz bildet dabei den institutionellen

Rahmen der grenzüberschreitenden Zusam-

menarbeit. Die Standortförderungen Basel-

Stadt und Basel-Landschaft sind angemes-

sen in der Arbeitsgruppe Wirtschaftspoli-

tik der Oberrheinkonferenz vertreten. Die

Standortförderungen der beiden Basel sind

gewillt, sich, wo sinnvoll und nutzenstiftend,

in diese wirtschaftlich orientierten Gremien

einzubringen.

Administrative Erleichterungen

Zu einer hohen Standortattraktivität gehört

auch eine möglichst geringe administrati-

ve Belastung der ansässigen Unternehmen

durch behördliche Tätigkeiten. Dabei gilt zu

beachten, dass staatliche Regulierungen ei-

ne Notwendigkeit für eine funktionierende

Wirtschaft darstellen und daher ihre Berech-

tigung haben. Die beiden Kantone sind sich

jedoch bewusst, dass solche Regulierungen

für die Wirtschaftsakteure – neben der Ein-

schränkung des Handlungsspielraums – ins-

besondere auch zu Kosten führen.

Die beiden Basler Kantone unternehmen di-

verse Anstrengungen, um administrative Be-

lastungen zu senken. Die Regulierungsfol-

genabschätzung (RFA) ist seit einigen Jah-

ren in beiden Kantonen ein Instrument für

die Minimierung der administrativen Belas-

tungen für Unternehmen insgesamt und für
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KMU im Besonderen.

Beide Kantone richten ihre Anstrengungen

in diesem Bereich auch auf die Aktivitäten

des Bundes aus. Somit kann sichergestellt

werden, dass mit gemeinsamen und ab-

gestimmten Ansätzen und Stossrichtungen

effiziente und effektive Lösungen realisiert

werden können. Damit die Kantone Basel-

Landschaft und Basel-Stadt über die viel-

fältigen Bundesaktivitäten laufend informiert

sind, werden die beiden Kantone auch zu-

künftig in der vom Seco geleiteten Arbeits-

gruppe Administrative Erleichterung Bund-

Kantone vertreten sein

Eine weitere Massnahme im Umfeld der

administrativen Erleichterung ist das E-

Government: Im Kanton Basel-Stadt wird die

E-Government-Strategie federführend von

der zuständigen Fachstelle im Finanzde-

partement umgesetzt. Im Kanton Basel-

Landschaft liegt die Verantwortlichkeit bei

der Landeskanzlei. Das E-Government wird

in beiden Kantonen kontinuierlich weiterent-

wickelt und die Instrumente sowie Angebote

für Unternehmen und Bürger werden laufend

ausgebaut und erneuert.

5.6 Innerkantonale Regional-

politik im Kanton Basel-

Landschaft

Ausgangslage und Handlungsbedarf

Eine wirkungsvolle kantonale resp. überkan-

tonale Standortförderung kann nur in enger

Zusammenarbeit mit den Gemeinden gelin-

gen. Diese dritte Staatsebene besitzt durch

das föderalistische System in der Schweiz

bei entscheidenden Themen der Standortat-

traktivität die alleinige und abschliessende

Entscheidungsgewalt. Wie im vorliegenden

gemeinsamen Wirtschaftsbericht der Kanto-

ne Basel-Stadt und Basel-Landschaft dar-

gelegt, hat sich die Standortförderung Ba-

selland in enger Zusammenarbeit mit dem

Stadtkanton auf Handlungsfelder festgelegt.

In all diesen Tätigkeitsfeldern befindet sich

auch immer eine innerkantonale Komponen-

te. Was aber fehlt, ist eine übergeordne-

te, umfassende und mit den Gemeinden

und den kantonalen Teilgebieten abgestimm-

te Gesamtsicht einer innerkantonalen Stand-

ortförderungspolitik resp. Wirtschaftspolitik.

Wie die Analyse von BAKBASEL (siehe Ka-

pitel 2.4.) zeigt, präsentieren sich die fünf

politischen Bezirke im Baselbiet in wirt-

schaftlicher Hinsicht sehr heterogen. Die

Bezirke Arlesheim und Liestal dominieren

beim Bevölkerungs-, beim Beschäftigten-

und beim Wertschöpfungsanteil die drei an-

deren Bezirke Sissach, Laufen und Walden-

burg deutlich. Zusätzlich ist auch die Bran-

chenstruktur in den Bezirken sehr unter-

schiedlich, was sich direkt auf die Wachs-

tumsperspektiven in den kommenden Jah-

ren auswirken wird. Erfreulicherweise weisen

aber im Grossen und Ganzen alle Bezirke

zukunftsfähige Branchenstrukturen auf, was

sich im prognostizierten Wertschöpfungs-

wachstum durchaus positiv niederschlägt.

Folgender Handlungsbedarf bezüglich einer

innerkantonalen Regionalpolitik scheint vor-

rangig:
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• Der Bestandespflege kommt eine ho-

he Bedeutung zu. Insbesondere in den

sehr ländlichen Gebieten führt die An-

siedlung oder die Schliessung eines Be-

triebs zu einer spürbaren Änderung der

Branchenstruktur. Somit stellt jedes mit-

telgrosse Unternehmen ein gewisses

Klumpenrisiko dar.

• Förderung einer besseren Vernetzung

der Firmen in den Teilgebieten sowie auf

dem gesamten Kantonsgebiet.

• Pflege der aus BAKBASEL-Optik

entscheidenden Standortfaktoren Infra-

struktur, Arbeitskräfte, Gewerbeflächen

und Unternehmensbesteuerung.

• Eine politische Abstimmung in den Ge-

meinden und Regionen ist erforderlich,

um die Bedürfnisse der Bevölkerung be-

züglich der öffentlichen Dienstleistun-

gen zu berücksichtigen und die Finan-

zierung sicherzustellen.

Massnahmen, Projekte und Dienstleistun-

gen

Innerhalb der kantonalen Standortförderung

Baselland soll der proaktive Einbezug von

Teilgebieten und Gemeinden in den kom-

menden Jahren eine zentrale Aufgabe dar-

stellen. Dabei soll einerseits die Rollenver-

teilung einer wirkungsvollen Standortförde-

rung zwischen Kanton, Teilgebieten und Ge-

meinden geklärt und vertieft werden, an-

derseits soll dadurch auch der identifizier-

te Handlungsbedarf der politischen Abstim-

mung in den Teilräumen des Kantons ange-

gangen werden. Als Resultat davon können

gemeinsam Ziele und Strategien erarbeitet

werden auch im Hinblick auf das Spannungs-

feld Wohnen/Wirtschaft.

In einem weiteren Projekt könnten die Mög-

lichkeiten, Chancen und Risiken einer de-

zentralen und föderalistisch ausgerichteten

Bestandespflege ausgelotet werden. Aus

Sicht der kantonalen Standortförderung kön-

nen Tätigkeiten in diesem Bereich durchaus

delegiert werden. Dabei sollen aber keine

weiteren Organisationen geschaffen werden,

sondern es soll mit den bereits bestehenden

Institutionen wie Business Parcs, regiona-

len Promotionsagenturen oder auch Stand-

ortförderungen in grösseren Gemeinden zu-

sammengearbeitet werden.
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6 Rechtliche Grundlagen

Kanton Basel-Landschaft

Die Aufgaben und Leistungen sowie die

einzelnen Programme und Projekte der

Standort- und Wirtschaftsförderung des

Kantons Basel-Landschaft begründen sich

aus der Kantonsverfassung (SGS 100, Ab-

schnitt 6.8 Wirtschaft), dem Wirtschafts-

förderungsgesetz (SGS 501), dem Touris-

musgesetz (SGS 503) sowie dem KMU-

Entlastungsgesetz (SGS 541).

Geplante Massnahme bei den rechtlichen

Grundlagen Kanton Basel-Landschaft

Das heutige Wirtschaftsförderungsgesetz

(SGS 501) vom 19. April 2007 wird grund-

legend überarbeitet und den neuen Heraus-

forderungen für eine zeitgemässe und wir-

kungsvolle Standortförderung angepasst.

Kanton Basel-Stadt – Standortförde-

rungsgesetz

Das Standortförderungsgesetz vom 29. Ju-

ni 2006 (Stand 30. Dezember 2012) stützt

sich auf §29 der Kantonsverfassung. Gemä-

ss dem Gesetz ist es die Aufgabe des Regie-

rungsrates, darauf hinzuwirken, dass die Re-

gion Basel ein attraktiver und wettbewerbs-

fähiger Wirtschaftsstandort bleibt. Die zum

gleichen Zeitpunkt wirksam gewordene Ver-

ordnung sieht dabei vor, dass entsprechende

Massnahmen aus dem Standortförderungs-

fonds finanziert werden. Das Fondsvermö-

gen wurde bei dessen Gründung auf 5 Mio.

Franken festgesetzt. Der Fonds wird zudem

durch eine jährliche Zuweisung von 2 Mio.

Franken geäufnet. Diese kann ergänzt wer-

den durch vom Grossen Rat vorzunehmen-

de ausserordentliche Zuweisungen zulasten

der ordentlichen Rechnung.

Die Erhebung einer Gasttaxe zwecks Fi-

nanzierung von touristischen Produkten und

Dienstleistungen ist im «Gesetz betreffend

die Erhebung einer Gasttaxe» (Gasttaxenge-

setz) vom 9. April 1942 (Stand 29. November

2009) geregelt.
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